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Vorwort 


Si“ vorliegende Schrift will eine Lücke füllen, die in der 
reichen Literatur, die die nationalfozialiftifche Be— 
wegung entwickelt hat, fühlbar geworden ift. Es fehlte an 
einer Eurzgefaßten, Elaren Darftellung des Nationalfozie- 
lismus als Gefamterfcheinung, das heißt, nicht an einen 
Darftellung feines Programmes, feiner Geſchichte und fer 
ner Einzeläußerungen, wohl aber an einer Darftellung, 
die zugleich feine geiftig-feelifchen Quellen in der Geſchichte 
und im Weſen des deutfchen Volkes, feine Maßnahmen 
nach der Machtergreifung aus feiner Geſamtſchau von Staat 
und Kultur, feine Beziehung zur raſſiſchen Entwidlung des 
deutfchen Volkes und zum polttifchen und rafienbiologifchen 
Weltgeſchehen umfaßt. So ift die Arbeit als eine Art Kate- 
chismus des Nationalfozialismus für deutfche Lehrer umd 
Erzieher, für das politifche Unterführertum der Partei, 
namentlich für Schulungsfräfte und Schulungsleiter ge- 
dacht. Das Bud) hat aus verbindlichen Quellen geſchöpft, 
insbefondere aus des Führers Buch „Mein Kampf‘, aus 
feinen wefentlihen Berlautbarungen und feinen großen pro- 
grammatifchen Reden. Nicht zulegt hat mid) zur Abfaffung 
der Schrift der überrafehende Erfolg der vorausgegangenen 
Arbeiten „Deutſche Geſchichte als Raſſenſchickſal“ und 
„Nationalſozialismus, Biologie und neue Erziehung‘ er- 
muntert, deren nationalfozialiftifhe Grundgedanken und 
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Srunderkenntniffe als bleibende Werte für die Deutfchen in 
neuem Zufammenbange auch in diefer Schrift wiederfehren 
müffen. 

Leipzig, den 14. November 1933. 


Dr. Karl Zimmermann. 


I. Urfprung und Quellen des Nationalſozialismus - - 


II. Die Weltanſchauung und die Staatsauffaſſung 
des Nationalſozialismus - --------- rer rer e. 


III. Kaffengedanfe und Nationalſozialismus - . . - + - - 
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J. Urſprung und Quellen des 
Nationalſozialismus 


SFMer den Nationalſozialismus lediglich als eine geiftige 
Erſcheinung erfaffen will, verfteht ihn gewiß nicht. 
Stellt er doch keineswegs wie die Mehrzahl der -ismen, die auf 
die geiftige Entwicklung des deutſchen Volkes beftimmend 
eingewirft haben, einfach eine Strömung vorwiegend theo- 
retifcher Art dar, fondern vielmehr die größte Lebensmacht, 
die je das deutſche Volk, ja vielleicht überhaupt je ein Wolf 
ergriffen und bewegt hat. Darin liegt, daß er im Leben und 
Erleben, alfo nicht nur im Denken, fondern zugleich, ja mehr 
noch, im Anfchauen, Fühlen und Wollen, alfo in der Ganz- 
heit des Lebens felbft, gründet. Man verfteht den National- 
fozialismus zutiefft erft in feinem vollen Umfange, wenn 
man erkennt und erlebt, daß er von den feinten Blüten 
menfchlicher Geiftesfultur bis zu den Grundäußerungen des 
Tebens, auch in feinen primitivften Formen, reicht, daß er 
fich die Zotalität des Lebens und feiner Gefeße weiteftgehend 
gefühls- und verftandesmäßig zum Bewußtſein gebracht und 
ihre mannigfaltigen, zeitlich bedingten Wirfungsformen er- 
Fannt hat und von einem unbandigen Willen erfüllt iſt 
danach zu handeln. Diefe ungeheure Spannweite feines 
Weſens danft er einem Doppelten: Einer Bedrohung die- 
fes Lebens in feiner höchſten Aufgipfelung, das ift im groß- 
deutſchen Volke, einer Bedrohung, die fih im Zuſammen— 
bruche aller wefentlihen Äußerungen feines Dafeins, Kul- 
tur, Politik, Wirtfchaft und Staat, ankündete, und dann 
dem Önadengefchenfe einer göttlichen Vorſehung, die einen 
Genius und Helden fehickte, der alle entfcheidenden lebens— 
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gefeßlichen Einzelerfenntniffe aus diefem Zuſammenbruche 
zuſammenfaßte, danach dem Willen Gleihfühlender und 
Gleichdenkender in einer großartigen Volksbewegung eine 
einheitliche Ausrichtung gab und nun daran geht, dieſe Aus- 
richtung auf die gefamte Nation zu übertragen. 

Die Geburt des Nationalſozialismus vollzog ſich nicht 
in der Studierftube eines Gelehrten oder in einem wiljen- 
ſchaftlichen Debattierflub, fondern in der Seele eines Man- 
nes, der rings um fich den Sturz einer ganzen Zeit und 
Welt ſah und mit feinem Wolfe von den Trümmern Diejes 
Sturzes vernichtet zu werden drohte. Sie vollzog ſich in 
den Fahren 1918-20, als unfer Volk dem Vernichtungs— 
willen innerer und äußerer Feinde preisgegeben, in Fürs 
sefter Friſt zerftört und aufgelöft zu werden, als der Helden- 
kampf von fünf Jahren und der Opfertod von zwei Mil- 
lionen unferer Beten ohne Sinn zu bleiben ſchien. Es war, 
als wenn unter der drohenden Sichel des Todes fich die 
tiefften Kräfte der Seele und des Geiftes unferes Volkes 
in dem gewaltigen Erleben eines Menſchen ihrer felbft 
bewußt würden und in übermenfchlicher Anftrengung zur 
Abwehr der Todgefahe zufammenballten. Diefes Erleben 


ſprang zum erften Male wie eine zündende Kraft vom 
Schöpfer des Nationalfozialismus auf eine größere Zahl 
‚von Bolksgenoffen über, alg er am 25. Februar 1920 mit 
hinreißender Nede in einer riefigen Maffenverfammlung im 
Münchener Hofbräufanl fein Programm der Offentlichkeit 
übergab. Die 25 Punkte dieſes Programmes waren wohl 
in ihrer Formgebung den politiſchen Forderungen des Tages 
angepaßt, aber ſie ruhten für ein tieferes Zublicken auf einer 
weltanſchaulicher Grundlage von einer Kraft und Tiefe des 
Geiſtes und Willens, die ihm im Gegenſatz zu allen anderen 


aus dem ſchwankenden Geiſte der Zeit geborenen Program— 
men der damaligen politiſchen Parteien, einen dauernden 
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und überzeitlihen Wert gaben. Darum Eonnte die Gene- 
ralmitgliederverfommlung der Partei am 22. Mat 1926 
befchließen: ‚‚Diefes Programm ift unabänderlich” und kön— 
nen die vom Führer anerkannten Interpreten des Program 
mes, Gottfried Feder und Alfred Nofenberg, betonen, Daß 
diefer Beſchluß auch heute nach der Machtergreifung noch 
gilt. Indeſſen „heißt dies nicht etwa, daß jedes Wort genau 
fo ftehenbleiben muß, wie es fteht. Es heißt Dies auch 
nicht, daß eine Arbeit an der Vertiefung und dem Ausbau 
des Programmes verboten fein folle. Es heißt dies aber mit 
aller Entfchiedenheit und unbeugfamer Deutlichfeit: An den 
Grundlagen und Grundgedanken diefes Programmes darf 
nicht gerüttelt werden.‘ 1 

Das Weſensmerkmal des Programmes ift die innige 
Bermählung des nationalen mit dem fozialen Gedanken. 
Sie ift aus dem inneren und äußeren Lebensſchickſale des 
Führers heraus geboren, der als frühe Waiſe zugleich die 
Not des entwurzelten Proletarints in Wien und die ot 
der vom Kernlande verlaffenen Grenzlanddeutichen durch— 
lebte. Aus harter Erfahrung heraus wuchs ihm die Er- 
Fenntnis, daß national und fozial unlösbar miteinander ver- 
knüpft find, wurde ihm Elar, daß nur eine Staatsführung, 
der e8 gelingt, die elementaren Forderungen nach Arbeit und 
Brot und einer menfchenwürdigen Lebenshaltung an allen 
Bürgern des Staates zu erfüllen, ein Necht hat, von ſei— 
nen Bürgern ein Bekenntnis zu fih und Gefolgſchaftstreue 
su fordern, und daß wiederum nur eine Stantsführung, Die 
fich dem Volfsganzen in allen feinen Gliedern innerlich 
verbunden fühlt, die mit anderen Worten national fühlt 
und denft, diefe Aufgabe zu bewältigen vermag. Hitler er- 
Fannte die herrfchenden parlamentarifchen Parteien ſamt und 
1 Das Programm der NSDAP. von Gottfried Feder, Ausgabe 1933, 
95.20: 
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fonders als unfähig dazu. In Ofterreich war Die herrſchende 


chriftlich-foziale Partei wohl allenfalls fozial, aber alles 
andere als national, die andere große, die großdeutiche Par— 
tei Schönerers, wohl äußerlich national, aber eben nur mehr 
äußerlich und daher unvermögend, die foziale Frage wirk— 
Lich zu löſen. In Deutfchland ließ ſich das Entiprechende 
von allen fogenannten bürgerlichen Parteien behaupten. 
Entfcheidend für die Folgezeit war, daß Hitler den na— 


tionalen Gedanken zum völkiſchen vertiefte. Freilich nicht zu 


dem völkiſchen Gedanken der damaligen und fpäteren vol- 
Fischen politifchen Parteien, deren Vertreter die „Teutſchen 
Mannen“ mimten, fi mit „ſymboliſchen Blechſchwertern 
und präparierten Bärenfellen‘‘ wotansgläubig romantischen 
Weiheſchauern hingaben, aber in der rauhen Wirklichkeit 
des politifchen Lebens völlig verfagten und in vereinsmeie⸗ 
riſchen Eigenbröteleien und Führer- oder beſſer „Vor ſitzen⸗ 


den“ ſtreitereien verloren. Hitler | ah vielmehr, daß das 


deutſche Volk eine zeitgemäße völkiſche Weltanſchauung be— 


durfte, die wohl im deutſchen Weſen der Jahrhunderte, ja 


Jahrtauſende wurzelte, aber in ihrer äußeren Prägung den 


Forderungen des Tages Rechnung zu tragen hatte und vor 
allem den Kampf um die politiſche Macht ſiegreich zu füh— 
ren imſtande war und in bezug auf die Mittel dieſes Kamp- 
fes von dem Gegner zu lernen wußte. Als Grenzlanddent- 
ſcher fah er die Hauptgefahren des Deutfchtums in der Ver— 
faͤlſchung und im Schwund feiner blutsmäßigen Grundlage. 
Es war zu deutlich, beftes deutfches Blut war durd die 
Vermiſchung mit den raſſiſch tieferſtehenden Völkern der 
Doppelmonarchie vergeudet und das Deutſchtum Oſterreichs 
durch Vermiſchung geſchwächt worden. In Wien erblickte 
er noch eine andere, weit höhere raſſiſche Gefahr. Sie lag we— 
niger in einer unmittelbaren Vermiſchung der Deutſchen mit 
einer fremden Raſſe, ſondern in ſeiner geiſtigen Verwirrung 
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durch eine folhe, will jagen durch das Judentum. Diefe 
Gefahr war dort am größten, wo blutsmäßig durchſ chnittlich 
geringere Widerſtände und die ungelöſte ſoziale Frage einen 
günſtigen Boden ſchufen, d. h. in der Handarbeiterſchaft. 
Zwar war auch nicht zu verkennen, daß die zerſetzenden Wir— 
kungen des Judentums tief in das Bürgertum eingedrungen 
waren. Durch negierende Kritik hatte es in dieſem den natio— 
nalen Sinn und das nationale Wollen weitgehend aufge— 
löſt. Es hatte einen entſcheidenden Einfluß in der Kultur, 
im Theater, der Preſſe, der Kunſt und Literatur gewonnen 
und war dabei, das Bürgertum geiſtig ebenſo zu beherrſchen, 
wie es dieſes bereits wirtſchaftlich mehr und mehr unter 
ſeine Botmäßigkeit gebracht hatte. Ganz beſonders waren 
es die intellektuellen Kreiſe, die dieſer raffinierten Unter— 
jochungsarbeit zum Opfer fielen, ja dabei bewußt oder un— 
bewußt Helfershelferdienſte leiſteten. 

Trotz alledem drohte aber die Hauptgefahr von der Seite 
der Arbeiterſchaft, indem dieſe in planmäßiger Hetze gegen 
ihre „bürgerlichen“ Volksgenoſſen mit Hilfe der marrifti- 
schen Klaffenfampftheorie mobilifiert wurde. Der Jude 
Karl Marr hatte die raffinierte Theorie erfunden, daß die 
ſoziale Frage nur durch eine neue Wirtſchaftsordnung, durch 
eine Eollektive Planwirtſchaft mit verftantlichten Produk— 
tionsmitteln zu löſen ſei und daß der Weg dazu nur über 
einen geſteigerten Induſtrialismus und im Gefolge davon 
einen Hochkapitalismus und auf ſeiten der Lohnarbeiter— 
ſchaft über den Klaſſenkampf führe. Damit wurde ein raſſe— 
zerſtörender Notſtand des Volkes, nämlich ſeine Überindu— 
ſtrialiſierung und ſeine Verſklavung an das jüdiſch geführte 
Bank⸗ und Börſenkapital als hiſtoriſche Naturnotwendigkeit 
und als Durchgangsſtadium einer Entwicklung zu einer beſſe— 
ren Zukunft hingeſtellt; das ſchollengelöſte Produkt einer 
wirtſchaftlichen Fehlentwicklung, das entwurzelte Induſtrie⸗ 
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proletariat, wurde zu einem erftrebenswerten Normaltyp ge- 
macht und ihm zur Nährung feiner Erlöſungsſehnſucht die 
Utopie eines Zukunftsſtaates unter der Diktatur des Pro- 
letariats vorgegaufelt. Auf Grund diefer Theorie wurden 
die entwurzelten unglüclichen deutfchen Volksgenoſſen ſyſte— 
matifch zu Soldaten des Klaffenfampfes gedrillt, die In— 
telligenteften unter ihnen aber als Gewerkſchaftsführer zu 
Unteroffizieren diefer Armee ausgebildet. Jedoch das Ent- 
iheidende war: Die Offiziere und die unfichtbaren Draht— 
sicher blieben im mwefentlichen die Angehörigen der Gegen- 
raſſe. Damit war dem Judentum ein doppelter Weg zur 
allmählihen Entfaltung feiner Macht geöffnet. Die Ent- 
wicklung zum Hochkapitalismus ftärfte die Macht des inter- 
nationalen Bank⸗ und Börfenkapitals, und das Judentum 
nahm damit die Völker, infonderheit die wirtſchaftlich 
fortgefchrittenften — das waren gerade die rafjiih am 
höchften ftehenden — um fo ficherer an goldene Feſſeln. 
Durch die Diktatur des Proletariats war indeſſen die 
Möglichkeit gegeben, eine unmittelbare jüdiſche Herrſchaft 
aufzurichten. Das feßte die Befeitigung einer artgemäßen 
Führerfchicht voraus, und fie war wiederum nur möglich, 
indem man fie entweder zur Selbftauflöfung brachte oder 
mit brutaler Gewalt befeitigte. Der erftere Weg war vor- 
erft der ungefährlihere. Mon brauchte dazu nur die Sitten, 
Kunft, Literatur, Theater und Preffe zu beherrihen und 
mie Hilfe diefer Herrfchaft jene Liberaliftifche Geiftesein- 
ftellung zu entwideln, die das allgemeine Genußbedürfnis 
feigerte und die Selbftzerftörung der arfgemäßen Führer— 
schicht des MWirtsvolfes durch Abtreibung und Empfang- 
nisverhütung beförderte. Diefer Weg wurde in Weft- und 
Mitteleuropa und Amerika gegangen, wo die germaniſche 
Raſſekraft noch am ftärfften und widerftandsfähigften war. 
In Dfteuropa hingegen wurde der gradlinige Weg eingejchla- 
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gen, indem man im Bunde mit aufgeheßten niederraſſiſchen 
Masten eine hochraſſiſche Führerfchicht auf brutalite Weiſe 
mordefe und vernichtete, 

Adolf Hitler überfehaute den ganzen Zufammenhang 
diefer Kräfte frühzeitig, und als er als Dreißigjähriger fein 
Programm in die Welt hinausrief, hatte er bereits einen 
Einblik in die Wechfelwirfung zwifchen Wirtfehaft, Kul- 
fur, Politik und Raſſe, die troß nachhaltigfter, jahrelanger 
nationalfozialiftifcher Propaganda bis heufe noch nicht vom 
Durchſchnitt unferer Intellektuellen erreicht worden ift. Aus | 
feinem fpäteren Grundbuche des Nationalfozialismus , Mein | 
Kampf’ geht Elar hervor, wer ſchon damals die bedeutend- 
ften geiftigen Nährväter feiner völkiſch-politiſchen Weltan- | 
ſchauung waren: Richard Wagner und Houfton Stewarf | 
Chamberlain. Die frühen perfönlihen Beziehungen nah 
dem Aufgange feines politifchen Nuhmes zum Haufe Wahn- 
fried konnten diefen Einfluß nur verfiärfen. 

Verweilen wir hier etwas länger bei einem Rückblick auf 
die geiftigen Vorläufer Hitlers und des Nationalfozialismus. 
Die Erkenntnis von der raffifchen Grundlage von Staat und 
Kultur und die Gefahren, die beiden von Raffenmifchungen 
und von einer fremden Gegenraffe drohen, war bis zur 
Machtergreifung durch den Mationalfozialismus nicht im 
entfernteften in die Kreife eingedrungen, die am eheiten zu 
einer weifen Borausfchau verpflichtet waren, in die Wiſſen— 
Schaft und die politifche Führung des deutfchen Volkes. Am 
früheften wurde fie von denen erkannt, die unter der Ent- 
wicklung diefer Gefahren am ftärkften litten, von wahrhaft 
großen Künftlern, Dichtern und Philofophen, die ihre Werke 
aus dem ewigen Nährborn aller großen lebendigen Schöp- 
fungen fpeifen wollten, aus dem eigenen Volkstum und 
aus der Natur, und diefe Quellen bedenFlich getrübt fanden. 
So erkannte ein Richard Wagner das Judentum aus 


15 


Erfahrung und aus dem Inſtinkte der großen volfsgebunde- 
nen Seele heraus als den Widergeift deutfeher Kunft und 
eröffnete einen gigantifchen Kampf gegen ihn, in dem er 
einen Ausländer nordifchen Geblütes als Sefundanten fand. 
Der normannifche Graf und franzöfifhe Diplomat Go- 
bineau erfaßt in großartiger Intuition Geſchichte und 
Schickſal der abendländifchen Kultur als Kampf der ari- 
fchen, d. b. nordischen Raſſe mit den dunkleren Mittelmeer- 
rafien und vorab dem internationalen Judentume, einer 
Auslefe parafitärer Elemente vorwiegend vorderaſiatiſch— 
orientalifcher Herkunft. Aber in pejfimiftifcher Deutung der 
Gegenwart und Zufunft fieht er das Artertum im Blute 
der unedleren Fleinwüchfigen, dunklen Raſſen untergehen 
und kann nur noch der verfallenden Raſſe in der ſymboli— 
ſchen Dichtung ‚„‚Amadis’ ein wundervolles Schwanenlied 
fingen. 

In einem Friedrih Nietzſche rebelliert das germa- 
nifche Bluterbe gegen die Sklavenmoral eines pazifiſtiſch— 
und religiös-Fommuniftifch aufgefaßten Chriftentums. Er 
ichaut und erkennt den Abftieg des Lebens in einer Welt- 
anſchauung proletarifcher Mitleidserhif und ſetzt ihr den 
Gedanken der Auslefe, des Kampfes und der Heldenehre 
entgegen, dem in Feigheit, Sattheit und Rührſeligkeit ent- 
artenden Zivilifationsmenfchen die lebenfprühende „blonde 
Beſtie“. Indeſſen merfwürdig: Er bejaht den Helden, der 
um der Ehre willen und mit dem Kinfoß feines Lebens 
ficht, und feiert in feltfamer Weltverfennung den Juden, 
der den Kampf um des Mammons willen lediglich mit 
der Waffe der Überliftung und der Verſchlagenheit führt. 
Nietzſches Kampf ift für das germanifche Blut, für Füb- 
rertum und deutfchen Sozialismus gemeint, aber er wen- 
det Schließlich die Front gegen Richard Wagner und gegen 
deutfches Kampfchriftentum als dem Widergeift des Juden— 
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chriſtentums, der Aſkeſe, Weltflucht, des Pazifismus und 
religiös verbrämten Kommunismus. 

Ludwig Schemann macht ſich zum Überſetzer und 
Dolmetſcher Gobineauſcher Gedanken und Dichtungen für 
das deutſche Volk. 

Houſton Stewart Chamberlain, der große Wahl- 
deutfche und Herold Richard Wagners, zeigt in feinen Grund- 
lagen des 19. Jahrhunderts die jüdische Raſſe und den 
jüdiſchen Geift als das zerfeßende Element in der neueren 
abendländifchen Kulturentwicklung auf und die Gefahr der 
Ablöfung volfsgebundener Kultur durch internationale, 
raſſezerſetzende Zivilifation, die fih in Technik und Wiffen- 
haft erſchöpft. | 

Theodor Fritſch belegt und beftätigt die Gedanken 
der genannten Großen dur eine Fülle von aufflärenden 
wohlgeprüften Einzelheiten über Weſen und Wirken des 
Judentums in feinem „Handbuch der Judenfrage“. 

Fjodoroff Doftojemwffi, der eigenfümliche, für ger- 
manifches Empfinden gewiß nicht gefunde, aber doch ge- 
waltige Geift des Oftens faucht tief unter in die Seele ſei— 
nes Volkes, erkennt ihre Ziefe und Größe, aber mehr noch 
ihre Schwächen und Grenzen, leidet darunter und bejaht 
daraus, was das ruffifche Wolf allein zu erhalten und auf- 
wärts zu führen vermochte: Zarismus, Orthodorie und Na— 
tionalismus. Er bejaht diefes Syſtem leidenſchaftlich, ob- 
gleich er felbft um Haaresbreite das Opfer einer jener Irr— 
tümer geworden wäre, die bei dem fummarifchen Verfahren 
einer notwendigermweife rückfichtslofen Staats- und Volks— 
führung gerade in Rußland nicht ausbleiben können. Zu— 
gleich verneint er ebenfo leidenfchaftlih, was es bedrohte: 
Liberalismus, Marxismus, Moaterislismus, die Goft- und 
Religionslofigfeit des MWeftens und das Judentum als Trä— 
ger diefer ganzen Unwerte. Ja mehr noch, er weisſagt den 
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Zufammenbruch der abendländifchen Kultur und Rußlands 
durch den jüdischen Antichrift. Die Nichtigkeit der Dofto- 
jewſkiſchen Weltanſchauung für jein Volk iſt inzwischen 
durch die neueren raſſenbiologiſchen Erkenntniſſe bewieſen. 
Doſtojewſki erfaßte es aus feinem Blute, daß das ruſſiſche 
Volk mit dem eigentümlichen Zwieſpalte der oſtbaltiſchen 
Raſſe zwiſchen dem Übermaße des phantaſiereichen, leiden— 
den Gemütes und dem Mangel an zielklarer Willenskraft 
einer ſtarken ſtaatlichen und kulturellen Führung bedurfte, 
die es verſtand, pflegte, förderte und doch beherrſchte. Es 
konnte keine Frage ſein, daß dieſe Führerſchicht ſtärkſtens 
mit nordiſchem Blute durchſetzt, alſo normänniſcher, deut— 
ſcher, ſchwediſcher und holländiſcher Herkunft ſein mußte, 
und daß die Gefahr von dem tatariſchen Elemente drohte, 
das wohl einmal die Kraft hatte, Rußland zwei Jahrhun— 
derte unter die Knute zu zwingen, aber ihm nur mehr Kul— 
tur nehmen als geben konnte, und dann noch vielmehr vom 
Judentum mit blutsverwandten armeniſchen und grufint- 
ichen Elementen. Schließlich vereinigten ſich beide afiati- 
hen Naffengruppen zur blutigen Henfersarbeit am „echt 
russischen Volke’, der Kalmüfo-Tartare Lenin mit dem 
Juden Trogky-Braunftein, der Georgier Stalin mit den 
Juden Kamenew und Sinowjew-Apfelbaum. Wohl befei- 
figten fie fich gegenfeitig nach afiatifcher Art, aber fie blie- 
ben einig im Ziel: Die Errichtung der Herrſchaft des Antı- 
hrifts und Die Umſchmelzung der Völker des Oſtens unter 
ihrer Führung in eine minderraſſiſche Gegenausleſe zur 
Weltverſeuchung und Weltunterjochung. Es iſt notwendig, 
ſich dieſe Zuſammenhänge klarzumachen, um Doſtojewſki 
als einen großen öſtlichen Vorläufer der antibolſchewiſtiſchen 
Weltbewegung zu verſtehen, von der Alfred Roſenberg ſagt: 
„Das Weſen der heutigen Weltrevolution liegt im Er⸗ 
wachen der raſſiſchen Typen.“ 
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Auch Oswald Spenglers iſt hier zu gedenken. Er 
ſieht richtig den drohenden „Untergang des Abendlandes“, 


nicht minder richtig die noch naturhaft wirkenden Kräfte 


aller wahren Kulturen in Kunſt und Religion, ihre Jüng— 
lings- und Manneszeiten und ihre Vergreiſung in Zivili— 
ſation mit bloßer Wiſſenſchaft und Technik. Indeſſen es 
fehlt dieſen Erkenntniſſen der raſſenbiologiſche Unterbau. 
Dazu werden Spenglers — übrigens reichlich konſtruktiven 
— Kulturkreiſe im weſentlichen milieutheoretiſch aus der 
Landſchaft heraus verftanden. Ein immer wiederfehrendes 
Auf: und Abblühen wird als naturnotwendig angefehen, 
was Feineswegs mit den biologischen Daſeinsgeſetzen der 
Kulturen zufammenftimmt. So ift die legte Konfequenz 
feines Hauptwerfes und auch der ihm folgenden Schriften 
trotz allen Proteſtes feinerfeits ein KRulturpeffimismus auf 
der Grundlage einer rationaliftifch-determiniftifchen Ge 
ſchichtsanſchauung, die auch der anmaßende Ton der Dar- 
ftellung und die Jagd nach Analogiebeweifen nicht über- 
zeugender zu machen vermögen. Dabei unterlaufen böſe Ver— 
wechflungen: die zwifchen minderraffifchen internationalem 
Proletariat und deutſchem Arbeitertume, zwifchen brutalen 
Kraftnaturen in Zivilifation übergangener Kulturen und 
idealiftifchem artbewußtem Führertum, zwifchen der Macht 
wirtfchaftlichstechnifcher Zwangsläufigfeiten und der fee 
lifch-geiftiger Völkergewalten. Spenglers neueftes Wert 
erfchien noch Eurz vor der Machtergreifung des Mational- 
fozialismus, aber nichts fteht von diefem und feinem Füh— 
rer darin, nur ideallofe Zergliederung und Deutung erſchau— 
ter Tatfächlichfeiten. Beweis genug, daß bier geftriger In— 
telleftualismus für geftrige intellektuelle am Werfe war, 
der über der £heorekifchen Begeifterung für Macht und 
Kraft den Aufbruch der Nation zur Volfwerdung aus arf- 


bewußtem fchöpferifehem Idealismus in der Stunde einer 
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raffifchen Lebensfrife nicht mit erlebte und nicht mit er- 
fampfte. 

In wirtfchaftspolitifcher Hinficht übte auf Hitler Gott- 
Fried Feder größten Einfluß aus, als diefer ihm im Jahre 
1919 in Schulungsfurfen für Angehörige der Wehrmacht 
die wirtſchaftliche Weltmacht des Judentums erkennen ließ, 
die es über die ſchaffende Arbeit mit Hilfe der Zinsknecht— 
ſchaft für ein von ihm beherrſchtes Teih- und Börfenfapital 
aufgerichtet hatte. ! 

Die Hiftorifer, Soziologen und Philofophen der Hoch— 
ſchulen fahen freilich nichts von den raſſiſchen Untergrün— 
den der Wirtſchaft, der Geſchichte, der Staaten und Kul⸗ 
turen und gingen über den unangenehmen Raſſenſtandpunkt 
von Richard Wagner, Gobineau und Chamberlain, die ſich 
immerhin nicht überſehen ließen, als einer unwiſſenſchaft— 
lichen und lediglich literariſchen Angelegenheit hochnäſig hin— 
weg. Schopenhauers ſcharfes Kapitel „Über die Juden“ in 
feinen „Parerga und Paralipomena‘ wurde als Außerung 
eines bäurifch verfehrobenen Dieffopfes und Hageftolzes mit 
feinem biffigen Kapitel dafelbft „Über die Weiber” auf 
eine Stufe geftellt. Eugen Dühring war wegen feines Anti- 
femitismus nicht univerfitätsfähig, noch viel weniger ein anti⸗ 
ſemitiſcher Literarhiſtoriker und Dichter von Format Adolf 
Bartels. Ein männliches Bekenntnis zum organiſchen 
Ständeftant, der den Widerpart zur offiziellen Kiberalifti- 
ſchen und marriftifchen Staatsauffaſſung darftellte und in 
feiner Konfequenz eine Ablehnung jüdifchen Weſens und 
jüdiſchen Führertums in Volk und Staat bedeutete, gab die 
Wiener univerfaliftifche Schule Othmar Spanns. Nur ver- 
mochte fie ihrer Lehre vom organischen Ständeſtaat feinen 
rafienbiologifchen Unterbau zu geben und fuchte die blut- 
mäßige und ſchickſalhafte Verbundenheit volkhafter Kultur- 
1 Bal, Hitler, „Mein Kampf“ ‚8. Kapitel. RER 
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ftanten bei aller Bejahung des Volkhaften durch das rö— 
mifch-hierarchifche Prinzip zu erſetzen. Nicht vergeffen ſeien 
auch die Verſuche des Leipziger Pſychologen und Philo— 
ſophen Felix Krueger, in einer Ganzheitspſychologie den 
Volksbegriff im Sinne einer bewußt oder unterbewußt wir- 
fenden feelifhen Ganzheit einzuführen. Antiſemitismus 
jeder Färbung war jedoch in der Wiffenfchaft des Deutſch— 
lands vor dem Weltfriege verpönt, in der Zeit danach ver— 
boten. Höchftens Forfcher von befonderen Namen wie der 
Phyſiker und Nobelpreisträger Lenard und Starf durften 
e8 wagen, offen für eine völkifche Weltanfchauung und Die 
völfifche Bewegung einzutreten. Dem Greifswalder Mathe— 
matifer Wahlen wurde hingegen dafür die Tehrberechfigung 
unterfagt, und Ludwig Schemann wurden mit dem Fort- 
gange feiner Arbeit für feine kulturwiſſenſchaftlichen For— 
chungen auf raſſenpſyhchologiſcher Grundlage die öffentlichen 
Mittel entzogen. Ablehnung des Antifemitismus, jo jogar 
raffenkundlicher und raffenbiologifcher Betrachtungen waren 
das befte Zeichen „objektiver“ Wiffenfchaftlichkeit. Die 
deutſche Wiſſenſchaft leiftere zweifellos Ungewöhnliches auf 
dem Gebiete naturwiffenfchaftlicher Forſchung und in einem, 
großenteils überfteigerten, Spezialiftentum der Geifteswif- 
fenfchaften, aber weder die Nationalökonomie noch die Ge- 
ſchichte ſamt Kultur-, Literatur: und Kunftgefhichte dran— 
gen bis zu den Grundfräften wirtfchaftlichen, politischen, 
Fulturellen und feelifchen Lebens, bis zu den tragenden bio— 
(ogifchen und raffenbiologifehen Gefeßen und Gründen aller 
höheren Lebensäußerungen vor. Und was die Hochfchule 
lehrte, war für die Mittel- und Volksſchule geiftiges 
Manna, das deren Tehrerfchaft verehrend aufſchlürfte und 
in verdünntem Aufguß den hungernden Seelen der Jugend 
weiterzugeben trachtete. 


. 
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Das war in großen Zügen die Lage des „‚geiftigen Deut— 
lands““, als der Siegeslauf der nationalfozialiftifchen Be— 
wegung, von den wurzelhaft fühlenden und unverbildet ge- 
bliebenen Schichten des deutfchen Volkes getragen, unter 
dem Mafchinengewehrfeuer einer verräterifchen Reaktion an 
der Münchener Feldherenhalle zuſammenbrach. Das Schick— 
ſal des deutſchen Volkes ſchien mit der Feſtſetzung des Füh— 
rers auf der Feſte Landsberg und ſeiner Ausſchaltung aus 
dem politiſchen Leben Deutſchlands beſiegelt. Indes aus 
dem Ungemach wuchs mählich die Rettung. Die Feſtungs— 
haft brach weder die Kraft des Führers, noch zerſtörte ſie 
neue Möglichkeiten zum Wiederaufbau der Bewegung. Ja, 
dieſe ſollte unter unſäglichen Opfern neu belebt durch einen 
beſonderen Ertrag der zweijährigen Haft geſtärkt werden. 
Hitler ſchrieb in Landsberg die Grundlage, ja man darf faſt 
ſagen die Bibel des Nationalſozialismus, „Mein Kampf“. 
Tiefſte und glänzendſte Staatsphiloſophie verbindet ſich in 
dem Werke mit den Erkenntniſſen des ſcharfblickenden Real— 
politikers, der vor allem die pſychologiſchen Vorausſetzungen 
für die Wirkung einer erfolgreichen Propaganda für eine 
Weltanſchauung und Staatsauffaſſung mit weiteſtgeſteckten 
Zielen richtig erfaßte. Dabei wurde die Staatsphiloſophie 
Hitlers durch die inzwiſchen gemachten wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritte, insbeſondere raſſenbiologiſcher Art, aufs er— 
folgreichſte geſtützt. Hitler hat, wie aus feinem Werke und 
vor allem aus feinen fpäteren Neden hervorgeht, den we— 
fentlichen Ertrag diefer Arbeit benützt. Alle Difziplinen 
des grumdlegenden Forfchungsgebietes der Raſſenbiologie, 
alfo Vererbungslehre, Raſſenhygiene, Raſſenkunde und 
Bevölkerungspolitik, waren in der Stille mächtig vorwärts— 
geſchritten und ſind auch nach dem Erſcheinen von Hitlers 
„Mein Kampf“ mit ihrem Erkenntnisgut immer ſtärker 
in das nationalſozialiſtiſche Schrifttum, die nationalſozia— 
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liſtiſche Preſſe und die nationalfozialiftifche redneriſche Pro- 
paganda eingedrungen. Es ift hier am Plage, ſich auf den 
Gang diefer fruchtbringenden Arbeit und ihren Einfluß auf 
den Nationalfozialismus zu befinnen. 

Es erfcheint wie eine Ironie menschlicher Geiſtesgeſchichte, 
daß der entfcheidende Anftoß zu einem tieferen Verſtändnis 
der natürlichen Lebensgefeße der Völker und ihrer Geſchichte 
von dem Auguftinerpater Gregor Mendel, aljo dem 
Vertreter einer nicht völfifch-biologifch, fondern univerſa— 
iftifch gerichteten Macht, ausgegangen ift. Die Gültigkeit 
der von Mendel entdeckten Vererbungsgeſetze wurde bald 
durch Correns, Sohannfen, Tſchermak und ‘Dauer, wenn 


auch in differenzierterer Form, für die Tier- und Menſchen⸗ 


welt nachgewieſen und mit dem Darwinſchen Geſetze der 


Ausleſe verbunden, fo daß Darwin und Mendel heute als 


die wiffenfchaftlihen Väter menfchlicher Naffenbiologie und 


damit auch raffenbiologifch gerichteter Geſchichts- und Kul- 
turbetrachtung zu gelten haben. Diefe Tatſache befteht un- 
beichadet der anderen, daß Darwins Lehre von der Ent- 
ſtehung der Arten durch die Auslefe im Kompfe ums Dafein 
einer notwendigen Ergänzung und Vertiefung durch Weis— 
manns Lehre von der Kontinuität des Keimplasmas er- 
halten hat. Dana) bleiben die Erbanlagen innerhalb eines 
Individuums von allen Einwirkungen der Umwelt auf das 
Individuum unbeeinflußt — mit Ausnahme gewiffer Keim- 
gifte und Strahlungen — und vollzieht fi die Naffenent- 
wicklung Iediglich auf dem Wege der Geburtenauslefe und 
befonderer erbficherer Kreuzungen. 

Zumächft entwickelten fi unabhängig von den Forſchun— 
gen der Vererbungslehre zwei Wiſſenſchaften, die aber 
ſchließlich notwendigerweiſe mit ihr in die einzige große der 
Kaffenbiologie zufammenfchmelzen mußten: die Raſſen— 

Funde und Raſſenhygiene oder Eugenif. Ploetz, Schall— 


23 


ae” 4 — —— 


— — u. — 


— — — — 


meyer, der Amerikaner Grant, der Engländer Galton und 
in geradezu Elaffifcher Vollendung Fritz Lenz unterſuchen 
eingehend die Veränderungen der Völker unter dem Ge— 
ſetze der Ausleſe und die Urſachen, die dieſe in ihrer Rich⸗ 
tung, ſei es nun nach aufwärts, ſei es nach abwärts, be- 
ftimmen. 

Da die Völker Eeine raffifchen Einheiten, fondern be— 
ſtimmte Raſſenmiſchungen darſtellen, konnten die körper⸗ 
lichen und ſeeliſchen Merkmale ihrer Grundraſſen nicht 
außer acht gelaſſen werden, nicht minder deren Geſetze der 
Miſchung und Vererbung. Damit reichte die Raſſenhygiene 
von ſelbſt der Vererbungsforſchung und der Raſſenkunde 
die Hand. Umgekehrt waren für die Raſſenkunde Beziehun— 
gen zur Raſſenhygiene und Vererbungslehre unerläßlich. 
Galt es doch nicht nur eine Typenbeſchreibung der gegen— 
wärtig exiſtierenden Raſſen nach der Art Blumenbachs zu 
geben, ſondern auch ihre Veränderungen und ihre Herkunft 
zu unterſuchen. Das ergab wieder die Notwendigkeit ge— 
wiſſenhafter Beſchäftigung mit der Ur- und Vorgeſchichte 
der Völker und ihrer Kulturen. Die größten Verdienſte 
haben hier Eugen Fiſcher, Kern und vor allem Hans Gün— 
ther durch ſeine „Raſſenkunde des Deutſchen Volkes“ er— 
worben. Die anfängliche Ablehnung Günthers durch die 
zünftige Wiſſenſchaft war der beſte Maßſtab für die bahn— 
brechende Bedeutung ſeiner Arbeiten. Bezeichnenderweiſe 
lehnten die liberaliſtiſchen und marxiſtiſchen Eugeniker, allen 
voran Grotjahn, jede Verbindung der Eugenik mit der Raſ— 
ſenkunde und damit auch die Bezeichnung „Raſſenhygiene“ 
ab. Dieſe ſei lediglich eine Erbgeſundheitslehre, die Wiſſen— 
ſchaft der Erhaltung und Mehrung geſunder Erbanlagen. 
Damit entfällt jedoch jede Bewertung der Erbanlagen nach 
kulturellen Geſichtspunkten und ſchließlich die Möglichkeit, 
die Eugenik der Sicherung einer arteigenen Kultur und ihrer 
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Borausfeßung, der völkiſchen Gefchloffenheit, dienen zu laf- 
fen. Ein befonders gefundes und robuftes Negervolk iſt 
dann von höherem eugenifchem Werte als jedes gefundheit- 
lich nicht fo ſtarke Eulturfchöpferifche nordifche Volk. 

Günthers Forfchungsergebniffe über die befondere Eul- 
furfchöpferifche Kraft und Bedeutung der nordischen Raſſe 
fanden eine wefentlihe Stüße in den Forfchungen des 
Schweden Montelius und Koffinnas zur germanischen Vor— 
geichichte und in den großartigen vergleichenden Fulturfund- 
lihen Sorfhungen Hermann Wirths. Koffinna und 
Montelius laffen ung mit Stolz auf eine Fünftlerifche Hoch— 
fultur des Germanentums zurückblicken, die über 3000 Jahre 
in die Bronzezeit zurückreicht und das Symbol des Sonnen- 
rades und Hakenkreuzes kannte und pflegte. Hermann 
Wirth verfucht eine nordiſch-atlantiſche Urraffe als Träger 
einer nordifchen vorgefchichtlichen Urfultur mit mächtigen 
Ausftrahlungen über den ganzen Erdball hin an der Hand 
vorgefchichtliher Dofumente, insbefondere von Steinrißun- 
gen und Steinfeßungen, nachzumweifen und den Drang des 
erachten Deutfchlands zur Wiederernenerung des nordt- 
schen Kulturfreifes aus uraltem Blut: und Kulturerbe ver- 
ſtehen zu laſſen. Diefe reicht in ihren Anfängen bis in die 
ausgehende ältere Steinzeit, alfo etwa 12000 “fahre, zu- 
rück. 

Jeder Überblick über die neueren geiſtigen Wegbereiter 
unſerer Zeitenwende würde unvollkommen ſein, der an dem 
Namen Alfred Roſenberg vorüberginge. Es unterliegt 


keinem Zweifel, daß er nah Adolf Hitler ſich in bezug auf 


die programmatifche Seite der Bewegung als der univer- 


— 
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ſellſte und am tiefſten ſchürfende Kopf erwieſen hat. Alfred | 


Roſenberg verfügt über die erſtaunlichſten Spezialkenntniſſe 
vom Judentume, ſeine Kräfte und ſeinem Wirken in der 


Weltpolitik und Weltwirtſchaft und auf kulturellem Ge 
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biete. Er war immer verblüffend unterrichtet über alle be- 
deutfamen — insbefondere hintergründigen — Zufammen- 
hänge und perfonellen Verhältniſſe von außenpolitifchem 
Gewichte. Sein „Mythos des 20. Jahrhunderts“ iſt, ob» 
gleich keineswegs parteioffiziell, zu einem Standardwerfe 
nationalfozialiftifher Kultur- und Staatsphilofophte ge: 
worden. Hier wird erneut der großartige Verſuch gemacht, 
der Kulturgefchichte eine Deutung und Sinngebung auf raf- 
ſenkundlicher Grundlage zu verleihen und dabei die nordiſche 
Raſſe als die für alle höhere Kultur fchieffalbeftimmende der 
Vergangenheit und Zukunft herausgeftellt. Hierbei geht 
das Werk nach zwei Seiten weit über den Rahmen des 
parteipolitifchen Programms hinaus. Dadurch bot es aller- 
dings, obgleich es in dieſen Seiten immer wieder als 
eine rein private Derlautbarung erFflärt wurde, den Geg- 
nern des Nationalſozialismus willfommene Gelegenheit zu 
ungerechtfertigten Angriffen: Es verfolgt die Blutbedingt- 
heit des Religiöſen und feßt die evangelifche Gewiffensfrei- 
heit im religiöfen Erleben und die unmittelbare Gottver- 
bundenheit als nordifches Blutserbe in einen Gegenjaß zu 
orientalifch-vorderafiatifcher Prieftermittlung und fetifcht- 
ftiichem Bilder- und Reliquienkult. Zum zweiten zeichnet 
es ein genaueres Bild eines völkiſchen Staatsaufbaues. Ein 
förmlicher Aufftand der Juden, des politifchen Ultramon- 
fanismus, der Marriften, Freimaurer, Liberaliften und 
der evangelifchen Orthodorie gegen das tiefgründige Werf 
mußte bei der politifchen und öffentlichen Stellung Nofen- 
bergs geradezu naturnotwendig werden. Mag es auch nicht 
su leugnen fein, daß Roſenberg mit feiner raffenkundlichen 
Gefchichts- und Kulturbetrachtung fummarifch verfährt und 
über mande Erfenntniffe der neueren wiſſenſchaftlichen 
Raſſenbiologie, die die Dinge vielfach zufammengejeßter 
fieht, großzügig hinweggeht, mag es auch richtig fein, daß 
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bei ihm das nordifche Chriftentum zu fehr hinter dem nor- 
difchereligiöfen Geift ſchlechthin zurücktritt, das Werk bleibt 
doc) ein Grundbuch der Kulturfritif und Staatsphilofophie 
auf der Grundlage einer neuen Weltanfhauung, in dem 
Weſentliches richtig gefehen ift. Es ift ein hohes Lied auf 
den Heldifchen nordischen Menfchen und feine Weltjen- 
dung, das erfte große Bekenntnis zu einer nordifchen Renaiſ— 
fanee, und feine Bedeutung ift um fo größer, als es bei 
dem Namen des Verfaffers tiefe Wirkungen auf eine ſich 
neu bildende Führerfchicht ausgeübt und dadurch weſentlich 
die kommende Nationalerziehung vorbereitet hat. 


Die Annahme ift naheliegend genug, daß der National: |; 
Sozialismus vom Faschismus eine nachhaltige ideenmäßige 
Befruchtung empfangen hat. Gewiß beftcht eine ſtarke innere 
Verwandtſchaft zwifchen beiden Bewegungen, die ja auch 
in der lebendigen Pflege fFreundfchaftlicher Beziehungen auf 
politiſchem und Fulturellem Gebiete ihren beredten Aus- | 


druck findet. Beide find antiparlamentarifch gerichtet, er- 


Flärte Gegner des Marxismus und Klaſſenkampfes in jeder 


Form, beide befennen ſich zu den Gedanken des ftarken, 
totalen Nationalftantes, deffen Form und Inhalt aber dem 
Weſen der einzelnen Staatsvölfer angepaßt fein muß. In— 
deffen der Nationalfozialismus geht in feinen weltanſchau— 
lichen und ftnatspolitifchen Grundfäßen weit über den Fa— 
ichismus hinaus, fo daß eine geiftige Beeinfluffung in Zus 
Funft eher von ihm aus als umgefehrt zu erwarten ift, wie 
ia auch die nationalfozialiftifhe Bewegung bereits zwei 
Jahre alt war, als Muffolini zur Macht Fam und im Öegen- 
faß zum Nationalſozialismus nad der politiihen Macht— 
ergreifung feine Staatstheorie zu Ihaffen begann. Der Fa— 
ſchismus unterfcheidet fih vom Nationalſozialismus vor 
allem durch das Fehlen des tragenden Gedankens der Raſſe. 
Gewiß, Mufjolini ift gerade durch bedeutfame raſſenhygieni— 
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Ihe Maßnahmen hervorgetreten. Er ließ der Familie als dem 
Tebengquell der Nation einen befonderen Schuß angedeihen, 
namentlich durch eine ausgeſprochen familienfreundliche 
Steuergefeßgebung; der Gerreidefhlacht zur Erweiterung 
der agrarifchen Selbftverforgung Italiens ließ er die Gebur- 
tenſchlacht folgen. Indeſſen kennt der Faſchismus nicht die 
jüdiſche Frage, ja darüber hinaus überhaupt nicht die Naf- 
ſenfrage in unferem Sinne. Zweifellos, weil der finanzielle 
Einfluß des Judentums in Italien weit geringer war als 
in dem viel ſtärker induftrialifierten und hochkapitaliſtiſch 
geführten Deutfchland, weil ferner das Judentum mit ſei— 
nem vorwiegend orientalifchen und vorderafiatifchen Blute 
dem Italienertum nicht fo fremd gegemüberfteht wie dem 
Deutfehtume, und dann weil fich das raſſiſche Artbewußt- 
jein in einem fo ftarf mifchrafftichen Volke wie dem italieni— 
chen nicht genügend durchzufegen vermochte. Das deutfche 
Volk hat demgegenüber immerhin den Vorteil eines noch 
verhältnismäßig ftarfen nordraffiichen Grundftammes, der 
etwa 50 % feiner Erbanlagen ausmaht. Eine Iateinifche 
Kaffe, von der manchmal die Mede ift, gibt es nicht. Der 
raſſiſch wertvollfte Zeil des italienischen Wolfes tft eine 
relativ gefchloffene Auslefe römischer und efrusfifcher, dag 
find im wefentlichen nordraffifcher, vorderafiatifcher und di- 
narifcher Erbanlagen, alfo der Blutswerte von Herren- und 
Kriegerraffen, zu denen das in bezug auf Intelligenz und 
ftants- und Eulturfchöpferifhe Kraft weniger wertvolle 
weſtiſche Naffenelement Eommt, dazu beachtliche Beimiſchun— 
gen von orientalifchen und felbft negerifchen Erbanlagen. 
Suchen fernerhbin beide, Notionalfozialismus und Faſchis— 
mus, jeden Klaffenfampf durch einen berufsftändtjchen 
Staatsaufbau zu befeitigen, fo waltet doch im faſchiſtiſchen 
Syſteme der Syndikate und Korporationen hierbet der Ge- 
danke des Intereſſenausgleichs vor, dagegen beim National- 
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fozialismus in dem Streben nad) einem organifch geglie- 
derten Ständeaufbau der Gedanke der organifchen Volks— 
gemeinschaft, die durch die größere raſſiſche Geſchloſſenheit 
ftärfer naturgegeben ift und darum ftärfer zu einem Ge- 
meingut des Denkens und Fühlens werden Fann. 


Im ganzen bedeutet fomit der Nationalfozialismus weit 
mehr als der Faſchismus. Er bedeutet eine neue Stants- und. 
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Kulturauffaſſung und eine neue Lebensführung auf der 


Grundlage einer neuen, in den beſten Anlagen unſeres Blu⸗ 


tes wurzelnden Weltanſchauung und darüber hinaus den 
bewußten Willen zur Höchften und reinften Entfaltung unſe— 
rer völkiſchen Kräfte. Heute geben wir mit Recht den 


Ehrentitel Nationalſozialiſt zuvörderſt den Kämpfern für 


die Verwirklichung des nationalen und fozialiftifchen Ideen— 
gutes, vor allem den Kämpfern um den ſchwerſten Abjchnitt 
des Vormarſches, der bis zur politifchen Machtergreifung des 
Nationalſozialismus reicht, den Kämpfern, die Gut und Blut 
einfeßten, der SA. und SS., ihren geiftigen Führern, den 
Goebbels, Göring, Fri, Kube, Ruft, Schemm und all den 
vielen, die unter Einfaß ihrer vollen Perfönlichfeit mit rei- 
nem Herzen für die Erneuerung ihres Volkes ftritten, vor 
allem aber dem Führer, der immer wieder das Ziel wies 
und im Kampfe darum immer wieder in der vorderften Reihe 
ftand. Betrachtet man aber den Nationalſozialismus nicht 
nur als völkiſch-aktiviſtiſche Gegenwartsbewegung, jondern 
erweitert man ihn zu einer artgemäßen Weltanfhauung, 
Staats- und Kulturauffaffung und Lebensführung, jo ges 
hört zu ihm alles, was für die Erhaltung und Mehrung 
deutſcher Blutswerte und zur Entfaltung deutfchen Weſens 
gelebt, gefchaffen, gekämpft und geopfert hat, der ganze 
Strom wertvoller deutfcher Menfchen, der durch die Jahr— 
hunderte und Sahrtaufende geht. Wir haben hier die Män- 
ner hervorgehoben, die am Bewußtwerden des National- 
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fozialismus unmittelbar ftärkften Anteil Hatten, die auf dag 
Merk des Führers in feiner Entftehung, aber auch auf die, 
die auf diefes Werk in feinem Fortgange eingewirft haben. 
Aber es find auch die Männer nicht zu vergeffen, die natio— 
nalfozialiftifches Gedankengut und nationalſozialiſtiſchen 
Führerwillen auch ſchon in zurückliegenderen Zeiten lebendig 
machten, ohne freilich zu der Gefchloffenheit des heutigen 
Werkes zu kommen. Verwunderlich kann das nicht fein, weil 
die Erkenntnis der Grundgedanken eines völkiſchen Staates 
und einer völkiſchen Kultur und der Kampf und die Arbeit 
um ihre Verwirklichung blut und weſensbedingt ift. Hier— 
her zahlt zuvörderft Fichte, eigentlich der erfte bewußte 
Nationalfozialift, der wie der Führer foziale Not und natio- 
nole Dot zugleich durchlebte, der als armer Bandwirker- 
ſohn und als Hauslehrer ‚um das tägliche Brot verlegen‘ 
war und von der Zerriffenheit und Verſklavung des deut— 
ſchen Volkes der napoleonifchen Zeit innerlichft ergriffen 
wurde. Seine „Reden an die Deutfehe Nation‘ find ein 
Elsres Bekenntnis zu einer Eraftvollen deutfchen National— 
erziehung, die auf der Eigenart des deutſchen Menſchen auf- 
subauen und zu einem feines Wertes und feiner Kräfte fid 
ſelbſt bewußten nationalen Gefchlecht zu führen hat. Fichte 
war Antifemit, Fichte betonte die Notwendigkeit des Fort— 
lebens des einzelnen Individuums in der Nachkommenſchaft, 
Fichte erkannte die Worzugsftellung der deutichen Sprache 
als einziger lebendiger reingermanifcher Sprache der ger- 
manifchen Großvölfer, Fichte trat bereits für eine National— 
wirtichaft im Sinne einer nationalen Autarkie in jenem 
„Geſchloſſenen Handelsſtaat“ ein. Immer wieder forderte 
er die Einfagbereitfchaft des Individuums für das Volks— 
ganze. „Du bift nichts — Dein Volk ift alles‘ war fein 
Wort, und er war nicht nur Kinder der Gedanken, jondern 
auch Täter des Wortes, der in den DBefreiungsfriegen ſich 
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als Kriegsfreiwilliger meldete und fchließlih an der An- 
ftefung eines Nervenfiebers ftarb, das fich feine Frau als 
Kriegsfranfenpflegerin zugezogen hatte. 

Hierher gehören auch die Vorkämpfer für deutſches 
Volkstum und deutfche Freiheit Arndt und Jahn. Hierher 
gehört vorab ein Sreihere vom Stein, der zugleich mit 
allen diplomatifchen Mitteln um die äußere Freiheit feines 
Volkes kämpfte und um die innere mit feiner Bauernbe— 
freiung, dabei wiederum den nationalen Gedanken mit dem 
fozialen vermählend. Hierher gehört auch ein Lagarde, 
der in feherhafter Vorausſchau einen geiftigen Kampf gegen 
die Scheinblüte eines materialifierten Induſtriezeitalters 
aufnahm und in ihm die deutſche Bauern- und Oftraum- 
politif forderte und den univerfaliftifchen Beſtrebungen 
Roms die Idee einer artgemäßen deutſchen Religion enf- 
gegenfeßte. Hierher gehören zuvörderft auch Scharnhorft, 
Gneifenau und Elaufewiß, die die große nationale 
Schule des Volksheeres fchufen. 

Im Lichte des Nationalfozialismus im weiteren Sinne 
des Wortes erhält die Wertung manchen Werkes und man 
ches Großen der Vergangenheit eine bedeutfame Anderung. 
Schiller rückt ung wieder näher als Sänger der Freiheit, 
als Kämpfer gegen Fürftentyrannei und unfoziale Unter: 
drückung, als Dichter deutfchen Familienfinnes, als Herold 
des heldifchen Gedankens, Sean Paul erhält einen neuen 
Wert als Dichter, der zuerft dns Soziale im Eleinen Leben 
feiner Zeit erſchaute, als poetifcher Fürfprecher für deutſche 
Sitte und Art, als tiefernfter Charakter in allen Dingen 
der Familie und öffentlichen Moral, als Prophet tiefften 
deutfchen Gotterlebens, als geiftiger Widerfacher Napoleons 
und als Fürfprecher für ein geeintes Deutfchland in deut— 
scher Not und Zerfplitterung. Hingegen erfiheint Goethes 

äfthetifche Weltfeitigkeit nicht ohne Gefahr und nicht minder 
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fein verfeinerter Egoismus, der einem individualiſtiſchen 
Kulturgenuß verhaftet ift. Ein Humanitätsideal, das einem 
übernationalen geiftigen Höhenmenfchen zuftrebt, für den 
die Fragen des Lebens und des Leibes Notdurft von vorn- 
herein gelöft find, hat nichts mit Nationalfozialismus zu fun. 
Wohl aber ein Humanitätsideal im Sinne eines nordischen 
Raſſenideales, das Harmonie der Eörperlich-feelifchen Kräfte 
und Kampfgeift für nationale Freiheit und foziale Gerech— 
tigkeit, mithin für völfifchen Sozialismus, einſchließt. 
Verhält ſich auch der Nationalfozialismus gemäß Punkt 
24 feines Parteiprogrammes gegenüber den Konfeffionen 
neutral, fo kann doch der völkiſch denkende Deutjche, ins— 
befondere der evangelifche Notionalfozialift, die Bedeutung 
Luthers für die nationale Entwiclung des deutfchen Bol- 
fes kaum überfchäßen. Luther hat mit feiner DBibelüber- 
feßung dem deutſchen Menfchen die Quellen des Chriften- 
fums für die freie perfünliche Gewiſſens- und Glaubens- 
Freiheit aufgefchloffen und zugleich mit feiner Überfeßung 
die hochdeutſche Schriftfprache gefchaffen. Sein Kampf um 
evangelifche Glaubens- und Gemwiffensfreiheit war aus der 
nordifchen Seele heraus geboren, die eine fremde kirchlich— 
politifche Benormundung ebenfo ablehnt wie die Veräußer— 
lichung der Glaubensfragen durch die Mittelmeerrafien, und 
Fand bezeichnenderweife in den Ländern mit ſtärkſtem nord- 
raffifhem Blutsanteil auch den ftärkften Widerhall. Die 
Charafter- und Geiftesftärfe, mit der diefer heroiſche Kampf 
geführt wurde, findet nur noch ihresgleichen in dem Kampf 
Hitlers um die deutfche Seele. Luthers Kampf ging aber 
auch gegen Juda, gegen den jüdischen Geift als den Wider- 
facher des Chriftlichen im Alten Teſtamente, jedoch ebenfo 
gegen das zinswucherifche Judentum in der Wirtſchaft ſei— 
ner Zeit. Und welche fegensreiche volfgerziehende Wirkung 
ift nicht von dem Reformator durch feine Sendfchreiben, fein 
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Kirchenlied und fein treffliches Vorbild als deutfcher Fa— 
milienvater ausgegangen. 

Punkt 24 des nationalfozialiftiihen Parteiprogrammes lautet: „Wir 
fordern die Freiheit aller religiöfen Bekenntniſſe im Staat, ſoweit jie 
nicht deffen Beftand gefährden oder gegen das Gittlichleits- und Moral: 
gefühl der Germanifchen Raffe verftoßen. Die Partei als ſolche vertritt 
den Standpunkt eines pofitiven Chriftentumes, ohne fich Eonfejfionell 
an ein beftimmtes Bekenntnis zu binden. Sie befämpft den jüdiſch— 
materialiftifchen Geift in und außer uns und ift überzeugt, daß eine 
dauernde Genefung unferes Volkes nur erfolgen kann von innen her- 
aus auf der Grundlage: 

Poſitives Chriftentum — ein oft umftrittener Begriff — 
bedeutet hier nicht eftwa pofitiv im dogmatifchen Sinne —, 
Hitler lehnt jede Einmifchung in religisg-dogmatifche Fra⸗ 
gen für beide Konfeffionen als politifcher Führer mit aller | 
Entfehiedenheit ab —, fondern vollsgebundenes und artge⸗ 
mäßes Chriftentum. Es ift über allem Zweifel erhaben, 
daß Luther für feinen Teil diefe Forderung erfüllt, wicht 
minder die des Kampfes gegen jüdifch-materialiftifchen Geift 
und für das Sittlichfeits- und Moralgefühl der germant- 
schen Raſſe. Es kann auch Feinem Zweifel unterliegen, daß 
ein wohlverftandener deutfcher Katholizismus deutſches 
Volkstum in Sitte und Art trefflich, meift fogar beſſer als 
der Proteftantismus gepflegt, daß er in dem Marienkult 
die Heiligkeit deutfhen Muttertums gehütet hat und daß 
er in feiner praftifch-fogialen Tätigkeit und großenteils in 
feiner Eünftlerifch-religiöfen Kultur dem Proteftantismus 
überlegen war. Angefichts diefer Hohen Werte war es um ſo 
bedenklicher, wenn ein Großteil feiner kirchlichen Führer 
neben einem Eleinen Teil der evangelifchen Geiftlichkeit ein 
politifches Bündnis mit dem Liberalismus, ja mit dem 
Marrismus gegen den Nationalfozialismus fehließen konnte. 
Die bedauerlichfte Verirrung bleibt indeffen wohl der ’Be= y\ 
ſchluß der Fuldaer Bifchofskonferenz im Jahre 1931, durch | 
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den die Fatholifhen Bischöfe von Deutſchland Führer und 


Mitglieder der Nationalfozialiftifchen deutſchen Arbeiter: 


partei als „Abtrünnige der Kirche‘ bezeichnet haben, „die 
nicht in den Genuß der Saframente Fommen dürfen.‘ Und 


wenn an einem der herrlichften Feiertage des deutfchen Vol— 
kes, am 21. März 1933, Hitler nicht an dem katholiſchen 
Gottesdienſte teilnahm, weil jene „Erklärungen bis heute 
noch nicht widerrufen find,“ fo war das die würdigfte Ant- 
wort auf den Beſchluß der Fuldaer Konferenz. Und die Er- 
Elärungen wurden widerrufen, und das geſamte deutſchfüh— 


lende und deutfchdenfende Volk hat verftanden, auf weſſen 


Seite die Wahrheit und Gott war. 


II. Die Weltanfchauung und Die 
Staatsauffaffung des Nationalfozialismus 


Der Nationalfozialismus ift idenliftifch gerichtet, aber — 


und dag unterfcheidet ihn von allen idealiftifchen Richtungen 
anderer Art — auf biologifher Grundlage. Sein Streben 


— — 


gilt dem höchſten idealen Ziele, das ſich Menſchen über— 
haupt zu ſtecken vermögen: der höchſten Entfaltung des Le⸗ 
bens. Jedoch wird er in dieſem Streben von der Grund— 
erkenntnis getragen, daß er dieſes Ziel nie erreichen kann, 
wenn er in der Entfaltung ſeines idealen Wollens nicht 
den Formen Rechnung trägt, in die die Natur nun einmal 
alles Lebendige gebunden hat, will ſagen, den Formen Raſſe 
und Volk. Darum kann nie ein Idealismus ſinnvoll 
ſein, der in ſeinem Streben dem allgemeinen Ideal der 
Menſchheit zugewendet iſt. Eine Menſchheit ſchlechthin iſt 
ein weſenloſer Schemen, ein in der Luft ſchwebender Be— 
griff oder, um in der Sprache der Philoſophie zu reden, 
eine rein rationaliſtiſche Idee. Es gibt ebenſowenig eine 
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Menfchheit an fich, wie es etwa eine Löwenheit, eine Hund- 
heit oder dgl. gibt. Es gibt nur eine Menſchheit im Sinne 
einer Summe von Raſſen und von Völkern, in die die 
Natur und die Gefchichte die Raſſen wieder als höhere 
Drganifationsformen umgebildet haben. Auch der Wille 
zur Lebensentfaltung tft in diefe natürliche Grundlage der 
Raſſe hineingebunden, ift mit anderen Worten blutbedingt. 
Dabei empfängt aber die Naffe ihre Wertung gemäß der 
Zielfeßung ihres Geiftes und der Leiftung ihres Willens. 
Mirken beide lebenserhaltend und das Leben fleigernd und 
ichöpferifch bereichernd, fo ift die Raſſe edel, Je weniger 
fich dies erfennen läßt, defto niedriger wird fie einzuſchätzen 
fein. Man bat dem Nationalfozialismus, insbefondere von 
Firchlich-orthodorer Seite, vorgeworfen, er vergöße Die Kaffe, 
er huldige einem „Blutsmaterialismus“, er fei ein ungei- 
ftiger Anbeter blinder Naturgeſetzlichkeit. Nichts abwegiger 
als das, 

„Wenn ich jahrelang in allen Situationen und unter 
allen Umftänden an den Sieg der nationalen Bewegung ges 
glaubt babe, dann Fam diefe unerfchütterliche Überzeugung 
aus einem gründlichen Durchdenfen der Tebens- und Ent- 
wicklungsgeſetze. Meine politifchen Gegner hatten verſäumt, 
dasſelbe zu fun.’ So fagt der Führer in der Schlußrede 
auf dem Nürnberger Parteitag, und an anderer Stelle der- 
jelben Mede: „Was dem Menfchen ungeregelt. erfcheint, iſt 
ihm in Wahrheit nur nicht verftändlich. Jede Entwicklung 
verläuft nach dem Gefeße von Urfahe und Wirkung. Da 
die Wirkung nun das in erfter Linie Seh- und Fühlbare ıft, 
pflegen fich die meiften Menfchen auch nur mit ihr zu bes 
Ihäftigen. Die Scheu vor dem Suchen und Auffinden der 
Ursachen fteckt dem Menfchen tief im Blut, befonders dann, 
wenn fein verdorbenes Ich aus dem plößlichen Aufdecken 


beftimmter Urfachen unangenehme, weil verpflichtende Er- 
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Eenntniffe wittert. Unangenehm find aber ftets jene Wahr- 
heiten, die einen Angriff auf liebgewordene Lafter bedeu- 
ten. Was der trägen Gewohnheit widerfpricht, der Ge— 
mächlichfeit des alltäglichen Lebens entgegenläuft, was die 
Freunde nicht verftehen und Die Nachbarn erregt, die faule 
Ruhe ftört, das will man gar nicht erft finden. Und doch 
wird man eine dauernde Heilung Franfer Zuftände nur er- 
reichen, wenn man ihre Urfachen klärt. Erſt dann wird der 
innere Verlauf im Völkerleben verftändlich, das Rätſel— 
hafte des Völkerkommens und Völkergehens verliert | ein 
Geheimnis, die aus hunderttaufend vermeintlichen Zufällen 
fich geftaltenden Einzelfchiefale entwirren fich dereinit ale 
die unzähligen Stationen einer ganz Elar gezeichneten Dahn, 
die entweder nach unten, d. h. zum Ende eines Volkes fuhrt, 
oder nach oben zu feiner dauernden Selbftbehaupfung und 
damit feinem Weiterleben.”’ Daran ſchließen jich grund- 
legende Ausführungen über die raffifhe Bedingtheit der 
Kultur, des Stantes und vor allem der nationalfozialifti- 
ichen Bewegung, die die Aufgabe hatte, zur Rettung unſe— 
res Volkes feine heldifch-idealiftifchen Kräfte zu ſammeln 
und zu organifieren. Die Idee und das Beiſpiel des Führers 
brachten die innerlich gleichgerichteten Menfchen wie ein 
Magnet in eine Richtung. 

Klar ift in Hitlers Worten ausgefprochen, daB das 
Leben eines Volkes in einem natürlichen Urſachenzuſammen— 
hange verläuft und daß fein Schickſal — und das gilt be- 
fonderg für Krifenzeiten feines Lebens — von der Erfennt- 
nis dieſes Zufammenhanges durch feine Führer abhangt. 
Hierbei entfaltet jich aber, was von bejonderer Bedeut- 
ſamkeit ift, diefer Zufommenhang nad zwei Seiten bin, 
die untereinander wiederum in Wechfelbeziehung ftehen: Ein- 
mal nad) der Seite des Stofflihen und unbewußt Organi— 
ſchen und dann nach der Seite des Seeliſch-Geiſtigen. 
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Unter dem Begriff der Raſſe verfteht man vorwiegend 
das erftere, eine Summe von Erbanlagen, die von Ge- 
Schlecht zu Gefchlecht weitergegeben werden und auf deren 
biologischer Grundlage fich die Individuen entfalten, fo wie 
etwa die Blumen eines pflanzlichen Wurzelftodes, der viel 
unfcheinbarer als diefe, aber viel dauerhafter und fich gleich- 
bleibend als Urfprung und Träger der Individuen ſich im 
Boden erhält. Die menfchlichen Individuen jedoch entfalten 
auf dem Grunde ihrer Erbanlagen nicht nur ihre Körper, fon- 
dern auch geiftige Fähigkeiten und geiftig-feelifche Lebens— 
Außerungen. Auch diefe können wieder wie die rein körper— 
lichen Vorgänge unter fich, auf fremde Geifter und Seelen 
einwirken, ftehen aber dabei auch mit der Welt des Mate 
riellen und unbewußt Drganischen in Wechſelwirkung. In 
diefer Wirkung von Geiftern auf Geifter und der folgenden 
Rückwirkung auf die ftoffliche und die unbewußt-organifche 
Welt Liegt die gewaltigfte und entfcheidendfte Kraft des 
Menſchen, darin Liegen alle Möglichkeiten der Lebensfteige- 
rung und Lebenszerftörung. 

Darum wurde der Nationalfozialismus zur Weltanſchau— 
ung, wie alle die großen Lebensmächte der Geſchichte, wie 
das Chriftentum, der Iſlam, der Proteftantismus, der 
Bolfchewismus. Er fuchte feine Ideen mit allen Mitteln 
geiftiger Beeinfluffung auf alle Deutfchen zu übertragen 
und brauchte die Brachialgewalt Iediglih zum Schuße für 
feine einzigartige Werbenrbeit. Freilich, auch die Weltan- 
ſchauung wurzelt in der organischen Grundlage unferes Da— 
feins, innerhalb ihrer Schöpfer und innerhalb derer, Die 
fich zu ihr befennen. Je weniger das leßfere der Fall ıft, 
defto mehr wird eine Weltanſchauung nur Sache des Kop- 
fes, aber nicht des Herzens fein, defto mehr wird fie rein 
verſtandesmäßiger „Ismus“ ftatt wirkende Lebensmacht. 
Und der Prüfſtein für die blutsmäßige Richtigkeit des Na— 
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tionalfozialismus war die Eroberung der Herzen des deuf- 
ichen Volkes, und feine Zukunft wird immer davon abhän— 
gen, wie fief er in diefem wurzelt. 

Und wenn heute die nationalfozialiftifhe Weltanſchau— 
ung fehon weit über deutfche Grenzen hinausgreift, jo wirkt 
fie auch in anderen Völkern im Sinne einer Selbftbefinnung 
auf die allgemeinen Gefehe des Lebens und darüber hin- 
aus auf die ihrer befonderen blutbedingten Art eigenen Ent- 
wicklung. Darum vermag der Nationalfozielismus wohl in 
anderen Völkern bedeutfame, lebenswichtige Grunderfennt- 
niffe und verwandtes Wollen zu weden, aber darum ift er 
auch noch weniger als der Faſchismus ein „Exportartikel“, 
fondern fordert von jedem Volke feine wefengeigene Lebens- 
form. 

Aus der tieferen Urfachenforfchung des Nationalfozialis- 
mus folgt, wie Hitler hervorhebt, eine ganz andere Erfennt- 
nis des Urfachenzufammenhanges für die Vergangenheit und 
für die Zukunft. Freilich ift für die leßtere hier eine bedeut— 
ſame Einfchränfung nicht zu überfehen. Es würde ein Un- 
ding fein, die Zukunft in allen Einzelheiten vorausberechnen 
zu wollen. Gewiß ift der Einblick in ihre Gefeßlichfeit und 
die großen Zwangsläufigkeiten menfchlichen Geſchehens Durd) 
den Nationalſozialismus ungeheuer geftiegen. Jedoch der 
Verſuch einer reftlos ficheren Borausberechnung muß an 
zwei Punkten jcheitern: Einmal daran, daß ſich das wun— 
dervoll Fomplizierte Mofnikfpiel der Natur mit den menſch— 
lichen Erbanlagen nie bis zur Entftehung übermächtiger 
ichicffalgeftaltender Perfönlichkeiten verfolgen läßt. Sie 
werden ung daher immer wie ein Gnadengeſchenk einer gött— 
lichen Vorſehung, die, gläubig-religiös gedacht, hinter allem 
Naturgefchehen fteht, erfeheinen. Und dann bleibt Für unfere 
Einficht dem Willen troß feiner Noturgebundenheit immer 
noch ein Spielraum der Entfcheidungsfreiheit. 
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Der deutfhen idealiſtiſchen Philoſophie, 
einem Kant, Fichte, Friedrich Heinrih Jacobi und neuer- 
dings einem Johannes Volkelt, ift es immer wieder tiefernit 
um die Sicherung diefer Freiheit gewefen, weil fie mit Recht 
glaubte, fonft den Begriffen der Verantwortung und Pflicht 
ihre ſittliche Grundlage zu entziehen und auch dem Begriffe 
der Strafe ihren ſittlich-rechtlichen Sinn zu nehmen. Es 
kann kein Zweifel fein, daß das Erlebnis der Freiheit für 
den fchöpferifchen und pflichtgebundenen, d. h. gerade für 
den deutfchen nordischen Menfchen, aufs ftärkfte befteht. Ja 
die Freiheit des fchöpferifchen Willens wird geradezu als 
Triumph über den toten Stoff und das bloße Triebleben 
empfunden. Es Eann fernerhin auch Fein Zweifel fein, daß 
für menfchlihe Einſicht kaum jemals das unendlich ver- 
wickelte Zufammenwirfen zwifchen den Eörperlichen und ſee— 
lifch-geiftigen Faktoren, die unfere Willensaußerungen be- 


ftimmen, reftlog zu überſchauen ift und danach ſich nad 


weiſen läßt, ob diefe Kette feft in fich gefchloffen iſt oder ob 
in ihr gleichfam Lücken und Intervalle zu einer Entſchei— 
dungsfreiheit bleiben. Ob mithin die fogenannte defermint- 
ftifche oder indeterminiftifche Auffaſſung der Willensfrei- 
heit der Wahrheit entjpricht, ift aber letztlich eine philofo- 
phifche Frage, die die gefamte abendländifche umd indifch- 
ariſche Philoſophie ebenfowenig Löfen Eonnte wie die Wiſſen— 
Schaft der Gegenwart. Diefes Ineinander von Willen und 
Geſetzmäßigkeit der Körperwelt ift ebenfo ein Urphänomen 
des Lebens wie das Ineinander von Geift und Körper, 
Für die weltanfhaulich-politifhe Wirkſamkeit des Na— 
tionalſozialismus indeſſen bleibt es ohne praktiſchen Belang, 
ob man dieſem Urphänomen eine determiniſtiſche oder indeter— 
miniſtiſche Deutung gibt. Für ihn iſt hingegen von allergröß— 
ter Wichtigkeit, wie weit wir die tatſächlichen Urſachen— 


zuſammenhänge unſerer raſſiſchen Lebensbedingungen nach 
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der geiftigen Seite hin überſchauen und erforſchen und wie 
weit in uns tatfächlich die fchöpferifchen und verantwortlichen 
Kräfte wirkſam werden, die zum raffifhen Lebensaufftieg 
führen. Die deutfche idealiftifche Philofophie hat dabei ge- 
wiß richtig gefehen, daß eine Auffaffung unferes Willens 
als einer Kraft, die tatfählih mit Entiheidungsfrei- 
heit als Ur-Sache — was beileibe nicht mit Zufall zu ver- 
wechſeln ift! — wirft, ohne damit die gefeßlichen Zufammen- 
hänge der Eörperlichen und feelifch-geiftigen Erſcheinungen 
aufzuheben, befriedigender und fruchtbarer ift als ein Glau— 
ben an einen gefchloffenen Esrperlichen Urſachenzuſammen— 
bang blinder Naturnotwendigfeit, dem nur das Seeliſch— 
Geiftige und Willensmäßige als Parallelerfheinung neben- 
her Läuft. Verantwortung, Pflicht, Recht und Strafe fhie- 
nen ihr damit erft einen tieferen, deutfchen Sinn zu empfan- 
gen, und ein Glaube an die Zufunft aus den Kräften ſchöpfe— 
rischen Pflichtwillens heraus erft möglich zu werden. 

Aber bis zu der Erkenntnis, daß diefer Aufftiegwillen 
wiederum an raffifche Erbanlagen gebunden ift und daß es 
lediglich um die Entfaltung von deren beften Werten geht, 
daß idealiftifches Wollen in blutbedingtem Geift und Wil- 
len zugleich gründet und die Selbftentfaltung der beften 
raffischen Werte bedeuter — bis zu dieſer Erkenntnis drang fie 
nicht vor. Sie blieb lediglich dem Nationalſozialismus vorbe- 
halten, der eben aus der Selbfterfenntnis der beften Bluts— 
werte heraus der höchften Lebensentfaltung zuftrebt und da— 
bei der Gebundenheit diefer Werte an die organtichen und 
förperlichen Zufammenhänge des Dafeins Rechnung fragt, 
der alſo das Leben aus feiner Ganzheit heraus erfennt und 
danach entwickeln will, der mithin auf idealiftifher und 
biologifher Grundlage zugleich ruht. 

Durch die Begriffe Raſſe und Volk ift allen Grundauf- 
gaben und Grundformen unferes Lebens ein höchftes Ziel ge- 
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geben: Die Erhaltung und Mehrung feiner raffifchen Sub- 
ftanz und die Mehrung feiner wertvollen Erbanlagen. Aus 
diefem Hochziele empfangen diefe Grundaufgaben und diefe 
Grundformen ihren Inhalt, der faft überall in einem ſchrof— 
fen Gegenfaße zu bisher gehegten Anſchauungen und Auf- 
foffungen fteht. Das heißt mit anderen Worten: danach be- 
ſtimmen fich unfere neuen Auffaffungen von Politif, Staat 
und Kultur in ihren großen Weiensäußerungen Wirt- 
ihaft, Sitte, Recht, Wilfenfchaft, Kunft und Religion. 

Politik ift danach Feineswegs nur, wie noch Bismarck, 
allerdings wohl die taktifche Seite der Politik ins Augen faſ— 
fend, meinte, Kunft des Möglichen. Politik iſt Führung 
des geſamten Volkes in feiner Lebensentfaltung. Der 
Staat ift nicht etwa, wie ein liberaliftifches Zeitalter fagte, 
eine Einrichtung zu einem Ausgleich) einander widerftreben- 
der individueller Intereſſen, ein Nachtwächter für die 
Sicherheit des freien Individuums oder ein forgender Vater 
für Mentenempfänger und Woplfoahrtsbedürftige. Der Staat 
ift vielmehr die weiſe Organifation aller Förperlichen und 
feelifch-geiftigen Kräfte zur Fortentwiclung mit bleibenden 
Höchftleiftungen feines Lebens. 

Auch die Kultur mit ihren verfchiedenen Formen muß 
aufs engfte mit diefem Hochziele verbunden fein. Die Wirt- 
Schaft ift nicht etwa ein Meich für fich, noch hat fie den 
Primat oder fie ift unfer Schieffal, wie Nathenau ſagte 
und noch Strefemann glaubte. Sie ift lediglich Dienerin 
der materiellen und Eulturellen Lebensbedürfniffe des Vol— 
kes. Sitte und Recht find nicht etwa eine Summe von 
Normen, die um ihrer felbft willen oder um irgendeines 
formalen Nechtsbegriffes willen erfüllt werden follen, 
fondern fie follen im Geifte des eigenen Volkstumes ver- 
wurzelt fein und fein Blutserbe fehügen und fordern. Die 
Wiſſenſchaft empfängt aus den Wefensbelangen des 
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Volkes ihre weientlihen Aufgaben und darf Feineswegs Die- 
nerin der Melt unter dem Dedfmantel einer freien For— 
fhung fein. 

Die Kunft ift nicht Selbſtzweck, aud Feine Domäne 
Afthetiziftifcher Genießer. Es gab Faum ein verlogeneres 
und gefährlicheres Wort als die echt franzöfiihe Theſe 
des Liberalismus: „L’art pour l’art“, Der fiefere Sinn 
aller Kunft ift vielmehr, ein Wolf zu erheben und zu erziehen, 
alle wahre und hohe Kunft ift gleihfam formgemwordene 
Bolksfeele oder, anders ausgedrüdt, feine vollendetfte 
Sprache. Denn die Kunft allein vermag dem Weſen des 
Volkes und dem feiner Führer fowie den Epochen volfifcher 
Entwicklung einen unmittelbaren, bleibenden Geſamtaus— 
druck ſowohl nad) der Seite des Denfens und Fühlens, als 
auch nach der Seite des Anfchauens und Wollens zu ver- 
leihen. 

Auch die Religion fteht in Eeinem Widerfpruche zu dem 
Hochziele völkifcher Welt- und Lebensanfchauung. Im Öegen- 
teil, fie erlebt in diefem das Wirken des göttlichen Willens 
— befonders auch in der Form des Ihriftentums. Denn die- 
ſes ift ja, recht verftanden, nie international, fondern nur über- 
national und national zugleich gewefen, indem es die innerften 
und tiefften Kräfte zur höchften Entfaltung des Volkstums 
lebendig gemacht und dabei die naturgegebenen Formen der 
Kaffe und des Bolfstumes als Schöpfung Gottes bejaht 
hat. Und die Erziehung fchließlich Hat die Jugend zur Er- 
füllung all diefer Aufgaben planvoll vorzubereiten, und das 
wiederum unter der Berücfichtigung der natürlichen Grund- 
lagen des Lebens, alfo der natürlichen Gefeke ihrer Ent- 
wicklung und der naturgegebenen Erb- und Begabungsan— 
lagen. 

Alles in allem iſt ſomit die nationalſozialiſtiſche Staats— 
und Kulturauffaſſung ein organiſches Ganzes. Als or— 
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ganiſches Ganzes ift der völfifhe Staat mehr als Die 
Summe feiner Teile, und zwar weil dieſe Zeile, Individuen 
genannt, zu einer höheren Einheit ineinandergefügt find, 
in der fie nur wiederum zu einer höheren Lebensleiftung fähig 
find, aber auch eine erhöhte Sicherheit genießen. An dieſe 
Freiheit ift das Individuum duch Pflichterfüllung im 
Dienfte des Ganzen gebunden, es empfängt indeſſen auch 
aus ihm Rechte und Vorteile, die es als Einzelindividuum in 
der freien Natur nie zu erwerben vermochte. 


Der eben entwickelte Gedanke der bleibenden Gültigkeit natio- 
nalfozialiftifcher Staatse und Kulturgrundfäge iſt auch an Die 
Spite des nationalfozialiftifchen Parteiprogrammg 
geftellt, mag diefeg auch in der Formgebung zeitgebunden fein und 
auf eine befonderg einfache, volfstümliche Faſſung ausgehen. Es 
heißt da: 

„Das Programm der Deutfchen Arbeiterpartei ift ein Zeitprogramm. 
Die Führer lehnen es ab, nach Erreichung der im Programm aufgeftell: 
ten Siele neue aufzuftellen, nur zu dem Zwecke, durch künſtlich ge: 
fteigerte Unzufriedenheit der Mafjen das Fortbefiehen der Partei zu 
ermöglichen.“ 

An Stelle der unklaren „Menſchenrechte“ marziftifcher und libe— 
valiftifcher Staatsauffaffung werden die obengenannten allge 
meinen Rechte und Pflichten gegenüber dem Staatsganzen in 
Punkt 9 feſtgehalten: 

„Alle Staatsbürger müffen gleiche Nechte und Pflichten beſitzen.“ 

Mit zwingender Logik folgt aus diefer Grundtheſe der weitere 
Programmpunft 10: 

„Erſte Pflicht jedes Staatsbürgers muß fein, geiftig ober förperlich 
zu Schaffen. Die Tätigkeit des Einzelnen darf nicht gegen die Intereſſen 
der Allgemeinheit verſtoßen, ſondern muß im Rahmen des Geſamten 
und zum Nutzen Aller erfolgen.“ 

Fernerhin folgt aus dem Weſen des völkiſchen Staates als einer 
Gemeinſchaft blutmäßig verbundener Menſchen klar Punkt 4: 

„Staatsbürger kann nur ſein, wer Volksgenoſſe iſt. Volksgenoſſe 


45 


kann nur fein, wer deutjchen Blutes ift, ohne Rüdfichtnahme auf Kon- 
feffion. Kein Jude kann daher Volksgenoſſe fein.“ 


Eine weitere logische Konſequenz ftellen die Punkte 5 und 8 dar: 


„Wer nicht Staatsbürger ift, foll nur als Gaft in Deutſchland 
leben fönnen und muß unter fremden Gejeßgebungen ftehen.” 


„Jede weitere Einwanderung Nichtdeutjcher ift zu verhindern. Wir 
fordern, daß alle Nichtdeutfchen, die feit dem 2. Auguft 1914 in Deutſch— 
land eingewandert find, fofort zum Verlaſſen des Reiches gezwungen 
werden.” 

Zu Punkt 8 ift zu bemerken, daß die Übervölferung Deutjch- 
lands nach dem Ende des Weltkrieges unter dem politischen und 
wirtfchaftlichen Drucke des Verfailler Vertrages beſonders Fühlbar 
war und durch die Einwanderung fchmarogender Oſtjuden noc) 
unerträglich erhöht wurde. Den Anteil diefer Schmaroger an ber 
politiichen Geftaltung Deutjchlands hat nichts abſchreckender ges 
zeigt als die Münchener Näterepublif. 

Meiterhin gehört als jelbjtverftändliche Forderung aus dem 
Geiſte der nationalfozialiftifchen Staatsauffafjung Programme 
punkt 1: 

„Bir fordern den Zufammenfchluß aller Deutjchen auf Grund des 
Selbftbeftimmungsrechtes der Völker zu einem Großdeutſchland.“ 

Diefer Punkt wird durch die verhängnisvolle Tage des deut— 
Schen Volkes gegenüber den anderen Völkern beftimmt. Die Ver: 
wirflichung der in ihm enthaltenen Forderung, die an jich eine 
innere Angelegenheit des deutjchen Volkes fein follte, wird be— 
Fanntlich nach wie vor durch den DVerfailler Vertrag verhindert, 
wozu neuerdings der völfische Verrat eines anjchlußfeindlichen 
Klüngels Tegitimiftifcher Machthaber in Deutſch-Oſterreich als 
innerdeutfches Hindernis kommt. Die Vorenthaltung des eigen- 
ftaatlichen Selbftdeftimmungsrechtes gegenüber Deutjchland durch 
die Nußnießer oder beffer vermeintlichen Nußnießer des Verſailler 
Schandvertrages ift um fo empörender, als Deutjchland im Ver— 
trauen auf die Zuficherungen des politischen Führers der Entente, 
des damaligen amerifanifchen Präfidenten Wilfon, daß die von 
ihm aufgeftellten 14 Punkte eingehalten werden follten, die Waf- 
fen niedergelegt hatte. In diefen Punkten ſpielte aber das Selbjt- 
beftimmungsrecht der Völker die bedeutfamfte Rolle. Dadurch ift 
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die Revifion des Verfailler Friedensdiktates nicht nur eine Rechts— 
Frage des deutjchen Volkes, fondern auch eine Ehrenfrage des 
amerikanischen geworden. 

Bon außerordentlicher Wichtigkeit für die nationalfozialiftiiche 
Staatsauffaffung ift Punkt 7, nachdem fich die nationalſozia— 
liſtiſche Staatsführung entfprechend ihrer allgemeinen völkiſchen 
Grundſätze verpflichtet, im Rahmen des Möglichen für die Er— 
werbs⸗ und Lebensmöglichkeit der Staatsbürger zu Jorgen: 


„Wir fordern, daß ſich der Staat verpflichtet, in erfter Linie für die 
Erwerbs- und Lebensmöglichkeit der Staatsbürger zu jorgen. Wenn es 
nicht möglich ift, die Gefamtbevölferung zu ernähren, |o find die An 
gehörigen fremder Nationen (Nichtftantsbürger) aus dem Reiche aus: 
zumeifen.“ 


Welch himmelweiter Unterfchied zwifchen der Stellung einer 
liberaliſtiſch- marxiſtiſchen Staatsführung und einer nationalſozia⸗ 
liſtiſchen zu der heute vordringlichen Xöfung der Arbeits— 
beſchaffungsfrage beſteht, haben die Jahre der Nachkriegs⸗ 
zeit auf das ſchlagendſte dargetan. Das liberaliſtiſch-marxiſtiſche 
Syſtem hat es fertig gebracht, in 14 Jahren über 6 Millionen 
Arbeitsloſe zu ſchaffen und ſtand ſchickſalsergeben vor dieſer Tat⸗ 
ſache als einer naturnotwendigen Auswirkung der Weltwirtſchafts— 
krife, und die nationalſozialiſtiſche Regierung hat es verſtanden, 
innerhalb 8 Monate von dieſen wieder 21/, Millionen in den na— 
tionalen Produftionsprozeß einzufchalten. 


Wenn der Nationalfozialismus für die Wirtfchaft den oberften 
Grundſatz aufftellt, daß fie nicht Selbſtzweck fein darf, ſondern 
lediglich Dienerin für die materiellen und Fulturellen Lebensbedürf— 
niſſe der völkiſchen Geſamtheit, ſo wird es nicht wundernehmen, 
daß das nationalſozialiſtiſche Parteiprogramm eine Reihe von 
Punkten enthält, die ſich ſchärfſtens gegen die letztlich raſſezer— 
ſtörende jüdiſch-materialiſtiſche Ausbeuter- und Profitwirtſchaft 
des liberaliſtiſchen Zeitalters und gegen marxiſtiſche Beſtrebungen 
im Sinne einer Kollektivwirtſchaft wendet. Aus der Forderung all— 
gemeiner ſtaatsbürgerlicher Arbeitspflicht des Punktes 10 ergibt 
ſich zunächſt ſinngemäß: 

„Daher fordern wir 11. Abſchaffung des arbeits- und müheloſen 
Einkommens. Brechung der Zinsknechtſchaft.“ 
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Der letzte Satz ift der erſte Kernpunkt des Programms und 
darum durch Sperrdrud von Adolf Hitler bejonders hervor- 
gehoben. Er richtet fich gegen den raffinierten jüdischen Plan, mit 
Hilfe der Wucherzinfen eines vom Judentum beherrjchten Leihkapi— 
tals der Banken und Börfen die fchaffenden Kräfte der Nation 
wirtschaftlich zu verfflaven. Er richtet fich aber Teineswegs gegen 
jeden Zins fchlechthin. Mäßiger Zins iſt auch für eine gefunde Na— 
tionalwirtfchaft unentbehrlich. Denn in diefer joll Kapital lediglich 
Arbeitsertrag, gleichfam gehortete Arbeit fein, und ein Verzicht auf 
das Verfügungsrecht über .diefen Arbeitsertrag — man denfe be- 
fonders an De Zinfen aus Fleinen Sparvermögen für dag Alter — 
durch Entlohnung mit einem mäßigen Entgelt ift nur gerecht. 
Sinzwifchen haben befonders Bank- und Börfenverordnungen eine 
Gefundung unferer Zinsverhältnijfe eingeleitet. 

In Scharfer Form wenden fich gegen mwirtfchaftliches Schma— 
roßertum die Punkte 12 und 18 in einer Form, die Die wirt 
Ichaftlichen Verhältniffe der Zeit unmittelbar nach dem Kriege er- 
forderlich machen: 

„sm Hinblif auf die ungeheuren Opfer an Gut und Blut, die jeder Krieg 
vom Molke fordert, muß die perjünliche Bereicherung durch den Krieg als 
Berbrehen am Wolfe bezeichnet werden. Wir fordern daher Einziehung aller 
Kriegsgewinne, — Wir fordern rücfichtslofen Kampf gegen diejenigen, Die 
duch ihre Tätigkeit das Gemeininterejfe fchädigen. Gemeine Volksverbrecher, 
Wucherer, Schieber ufw. find mit dem Tode zu beftrafen, ohne Nüdjicht- 
nahme auf Konfeſſion und Raſſe.“ 


Dem fozialen Grundgedanken einer gerechten Altersverjorgung 
alt Punkt 15 des Programms: 


„Bir fordern einen großzügigen Ausbau der Altersverforgung.” 


Hier ift in erfter Linie an die deutfche Lohnarbeiter- und Anger 
ftelltenfchaft gedacht, deren Altersverforgung im Gegenſatz zu der 
der Beamten bislang unficher und größtenteils völlig unzurei— 
chend war, ferner an die durch ben Inflationsbetrug um ihr Spar 
vermögen gebrachten Kleinrentner, Die befte Altersverjorgung 
wird indes in einem gefunden, nationalwirtichaftlichen Staat da— 
durch gemwährleiftet fein, daß möglichft viele Menfchen wieder ent— 
proletarifiert und als Angehörige eines gefunden Mittelitandes in 
die Lage verfeßt werden, fich für ihr Alter ein Eleines Eigenver- 
mögen zu erarbeiten, Demgemäß heißt es auch in Punkt 16: 
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‚Bir fordern die Schaffung eines gefunden Mittelftandes und zu 
feiner Erhaltung die fofortige Kommunalifierung der Großmwarenhäufer 
und ihre Vermietung zu billigen Preifen an Eleine Gewerbetreibende, 
Ichärffte Berückſichtigung aller Kleingewerbetreibenden bei Lieferungen 
an den Staat, die Länder oder Gemeinden.“ 


Zur Hebung des felbftändigen Mittelftandes hat die neue 
Staatsführung, namentlich unter Berückfichtigung der legten For— 
derung, bereits Menfchenmögliches geleiftet. Der Umſatz der Groß: 
warenhäufer wurde inzmwifchen durch moralifchen Boykott der 
Marenhausfäufer, infonderheit unter der Beamtenfchaft, fühlbar 
eingefchränft. Dabei verfteht es fich, daß unter den heutigen Ver— 
bältniffen eine Überleitung des Wirtfchaftsiyftems der Großwaren— 
häufer in gefüindere Betriebsformen ohne empfindliche Verluſte 
und fchwere Störung des feingliedrigen Organismus der Wirt 
Schaft nur fchrittweife gejchehen Tann. 

Dem Schuge aller felbftändigen gefunden Unternehmungen 
dienen weiterhin die folgenden Punkte 13 und 14. 

„Bir fordern die Verftaatlihung aller bereits vergejellfchafteten (Truſts) 
Betriebe,” 

„Wir fordern Gemwinnbeteiligung an Großbetrieben.“ 


Mas die erftere Forderung anlangt, fo wendet fie fich weniger 
gegen den Zufammenfchluß von Betrieben überhaupt, der in ger 
wilfen Fällen fogar eine Notwendigkeit fein kann, als gegen 
Trufts, die eine Monopolftellung für beftimmte Produkte, zum 
Beifpiel früher das Kalifyndikat, errungen haben und dieſe num 
unbefümmert um das Volkswohl zu Preisdiktaten ausnußen. 
Hand in Hand mit ſolchen Monopolbeftrebungen ging befanntlic) 
eine überfpannte Rationalifierung der Betriebe, um auf dem Melt: 
markt Fonkurrenzfähig zu bleiben. Die notwendige Folge war — 
wenn diefe Beftrebung überhaupt den erwünfchten Erfolg für die 
Betriebe felbft zeitigen follten — Erhöhung der Arbeitslofenzahl 
und der Unternehmergemwinne, weitere Belaftung der Staatskaſſe 
mit Wohlfahrtslaften und weitere Niveauſenkung der durchjchnitt- 
lichen Lebenshaltung. Die befte Form der Berftaatlichung der 
Trufts ift bereits gefunden: Die Kontrolle namentlich der Groß— 
wirtfchaft durch den Staat, der wohl die Selbftändigkeit des 
Schöpferifchen Unternehmergeiftes erhält, aber diejen zu einem 
Dienfte am Volfsganzen durch eine die Nationalwirtichaft gleich? 
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ſam unfichtbar leitende und regelnde weile Geſetzgebung zwingt. 
Hinfichtlich der Gemwinnbeteiligung hat es ſich gezeigt, daß eine 
unmittelbare Ausfchüttung etwaiger Übergewinne beftimmter Bes 
triebe an die Arbeitnehmerfchaft kaum praftifch durchführbar und 
vor allem nicht fozial gerecht wäre. Denn e8 würde Die Arbeit: 
nehmerfchaft aufs höchſte benachteiligt, deren Betriebe nur eine 
minimale oder gar Feine Ausschüttungen geftatten. Die beite all- 
gemeine Gemwinnbeteiligung wird vielmehr eine Preisſenkung und 
eine Hebung der allgemeinen Kaufkraft durch vermehrte Produf- 
tion für den Binnenmarft fein, wie fie bereits die nationalſozia— 
iftifche Regierung mit ihrer Arbeitsbefchaffung durchzuführen be— 
gonnen hat, 

Ein Gegenftand befonderer Sorge muß für jede völkiſche Re— 
gierung die Pflege des Nähritandes der Nation, des Bauern- 
tumsg, fein, und das nicht nur aus wirtjchaftlichen, jondern noch 
mehr aus außenpolitifchen und rajjenbiologifchen Gründen. Der 
Weltkrieg hat uns eine harte Lehre darüber erteilt, wie bitter not- 
wendig im Ernitfalle einem Volke eine Verſorgung aus den Er- 
zeugniffen der eigenen Scholle ift. Und dann iſt vor allem ein 
mwurzelhaftes Bauerntum unentbehrlich als beftändiger Nährquell 
für die raſſiſche Kraft eines Volkes.“ 

Kaum eine Maßnahme der neuen Regierung tft daher auf die 
Dauer für unfer Volk fo lebenswichtig wie die des national 
ſozialiſtiſchen Reichsernährungsminiſters Walter Darre zum 
Schuße des — namentlich im Often — ſchwer bedrohten Bauern 
tums: Das Erbhofgefeß, das die deutſchen Bauerngüter als 
beiten Familienbefiß durch die Jahrhunderte hindurch fichert, glei- 
tende Feftpreife für Getreide, die den Bauern vor Getreidemucher 
Ichügen, die Gefeße zur Entfchuldung und zum Vollſtreckungs— 
Ichuß, die den deutichen Bauern wieder aus Zins- und Schuld- 
Enechtichaft löſen helfen. Zudem find bedeutfame Geſetze in Vor: 
bereitung, die in großzügigfter Weile das ländliche Siedlungs— 
werk fördern und die Bildung neuer Bauernitellen in die Wege 
leiten werden. Der Sicherung der eigenen Scholle ſowohl für den 
Bauern als auch für den Siedler dient übrigens Punkt 17 des 
Parteiprogramms: 


„Bir fordern eine unferen nationalen Bedürfniſſen angepaßte Boden— 
ı Bol. Walter Darré, ‚„Neuadel aus Blut und Boden“, 
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reform, Schaffung eines Gefehes zur unentgeltlichen Enteignung vom 
Boden für gemeinnügige Zwecke. Abſchaffung des Bodenzinfes und Ber: 
hbinderung jeder Bodenfpekulation.” 


zu dieſem Programmpunkte hat Adolf Hitler am 13. April 
1928 eine näher begründende Erklärung verlautbart: 


„Öegenüber den verlogenen Auslegungen des Punktes 17 des Pro: 
grammes der NSDAP. von Seiten unferer Gegner ift folgende Feftitel- 
lung notwendig: Da die NSDAP. auf dem Boden des Privateigentums 
ſteht, ergibt fich von felbft, daß der Paſſus ‚Unentgeltliche Enteignung‘ 
nur auf die Schaffung gefeglicher Möglichkeiten Bezug hat, Boden, der 
auf unrechtmäßige Weife erworben wurde oder nicht nach den Ge: 
lichtspunften des Volkswohles verwaltet wird, wenn nötig, zu ent: 
eignen. Dies richtet fich in erfter Linie gegen die jüdifchen Grundftüds- 
ſpekulationsgeſellſchaften.“ 


Das entſcheidende Kennzeichen des nationalſozialiſtiſchen Wirt— 
ſchaftsprogramms liegt darin, daß es auch eine wirtſchaftliche Ge— 
ſundung des deutſchen Volkes nicht lediglich von äußeren Maß— 
nahmen, ſondern vor allem von einem Geſinnungswandel, von 
einer neuen Arbeits- und Wirtſchaftsmoral auf der Grundlage 
der ſozialen Gerechtigkeit und der nationalen Pflichterfüllung und 
Opferbereitſchaft erwartet. „Die Partei bekämpft“, ſei hier wieder— 
holt, „den jüdiſch-materialiſtiſchen Geiſt in und außer uns und 
iſt überzeugt, daß eine dauernde Geneſung unſeres Volkes nur 
erfolgen kann von innen heraus auf der Grundlage: Gemein— 
nutz vor Eigennutz“. Dabei find die letzten Worte als der 
zweite Kernpunft des Programms wiederum von Adolf Hitler 
durch Sperrdruck hervorgehoben. Übrigens ift es auch für das na— 
tionalſozialiſtiſche Arbeitsbefchaffungsprogramm ein bez 
jonderes Merkmal, daß es an die Arbeitsbefchaffung nicht allein 
mit äußeren, wenn auch jehr wichtigen und vielfach tiefgreifenden 
Maßnahmen herangeht. Hierher zählen Meliorationen, Hochmwaffer: 
Ichußarbeiten, Erfchließung von Odländereien und Moorgebieten, 
Eindeichung von Wattenftrecden und Straßenbauten, alfo Arbeiten 
vorwiegend für Arbeitsdienftpflichtige, fodann aber Bekämpfung 
der Schwarzarbeit und des Doppelverdienertums, Einfchränfung der 
Frauenarbeit, Eheftandsbeihilfen und anderes mehr. Die national: 
\oztaliftifche Arbeitsbefchaffung erftrebt aber vor allem eine Wieder: 
belebung der Wirtfchaft von innen her, durch eine feelifche Um— 
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ftellung der Nation im Sinne eines allgemeinen Vertrauens zur 
Zukunft und eines gefteigerten Arbeits- und Unternehmungs- 
milleng.! 

Durch die Gefinnung und den Geift des Programme wird der 
Begriff der Arbeit neu gewertet, Sie wird wieder als vor- 
nehmfte Staatsbürgerpflicht geadelt und von dem Begriffe des 
Sklaventums und der Fronfnechtfchaft gelöft, in die fie das Emp— 
Finden eines undeutfchen, minderraffifchen Fellachentumes und Der 
händlerifche Ausbeutungswillen einer parafitären Raſſe hat um: 
fälfchen wollen. Damit wird dem Nationalfozialismus der tieffte 
fittliche Sinn gegeben und der Name der Partei „National: 
Sozialiftifche Deutfche Arbeiterpartei‘ als einzig ſinn— 
voller gerechtfertigt. 

Indeſſen nicht nur im Bereich der Wirtfchaft, fondern auch in 
dem des Rechtes fordert das nationalfozialiftiiche Parteiprogramm 
einen grundlegenden Wandel, und zwar bezeichnendermeife, meil 
die bisherige Rechtspflege auch von jüdiſch-materialiſtiſchem Geifte 
erfüllt war. Punkt 19 lautet: 

„Wir fordern Erfat für das der materialiftiichen Weltordnung bie 
nende Römiſche Recht durch ein deutfches Gemeinrecht.“ 


Diefer Thefe liegt die Erkenntnis zugrunde, daß unſer bisher 
geltendes Recht im mwefentlichen aus dem fpätrömifchen Rechte, 
aus dem Corpus juris des Jahres 535 n. Chr., einem forma 
liſtiſchen Rechtsbuche für den Raffenwirrwarr Oftroms, hervor: 
gegangen ift. Die Quelle diefes Rechtes war nicht das blutgebun— 
dene Rechtsgefühl eines Volkes, fondern ein imperialiftifcher Staat. 
Das von Hitler geforderte deutfche Gemeinreich Fann demgemäß 
nicht rein ftaatsrechtlich begründet fein, fondern muß vielmehr 
zunörderft in dem Moral: und Rechtsempfinden der nordijch- 
germanischen Raſſe wurzeln. Eine befondere Bedeutung wird bei 
diefer Auffaffung die Auslefe der Nichter erhalten, die die über: 
fteigerte formaliftifche Nechtsnormierung durch das gejunde per— 
fönliche im Rechts: und Ehrgefühl der Raſſe mwurzelnde Urteil 
bei Wahrung allgemeiner Nechtsfäte zu erfeßen hat. Zweifellos 
belafteten bislang die Gerichtskoftenbeftimmungen ftarf die Rechts— 
findung und Rechtiprechung mit finanziellen Interefjen des Ges 
richtes und der Nechtsbeiftände und machten den Nechtjuchenden 
1 Bol. Helmut Rofenfeld, „Volk, Arbeit, Wirtſchaft“. 
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weitgehend zu einem wirtfchaftlichen Ausbeutungsobjefte der 
Rechtspflege. Vor allem benachteiligten diefe Beftimmungen ben 
Verdienft der Schaffenden Arbeit; denn der Einfommenlofe genof 
Urmenrecht, während der mwirtfchaftlich Starke den Vorteil einer 
bejjeren Anmwaltswahl und leichteren Anmwaltsinanfpruchnahme, 
einer höheren Möglichkeit finanzieller Vergleiche und einer grö- 
Beren Sicherheit vor Unkoften einftweiliger Verfügungen hatte. 
Für die formaliftifche Art bisheriger Nechtshandhabung fprach 
höchſt bedenklich die Zatfache, daß der Richter- und Anmwaltsftand 
— allen voran der Berliner — eine Domäne des Sudentums und 
ein Zummelplaß ihrer rabuliftifchen Fähigkeiten und ihrer mate— 
rialiſtiſchen Gefinnung war. Die Nachkriegszeit haben abfchrecfende 
Beiſpiele genug geliefert (Kutisker, Barmat, SHaref ufw.). In— 
zwischen iſt die Möglichkeit zu progeffualen Gefchäftenachereien 
durch befondere Verordnungen arg befehnitten worden. Die jüngft 
gegründete Afademie für Deutfches Necht wird gewiß die 
langerfehnte Nechtsreform auf raffengefeßlicher Grundlage durch: 
rühren.! 

Als befonderer Fortfchritt aber ift der Arierparagraph 
des Geſetzes zur Wiederherftellung des Berufsbe— 
amtentums zu werten, mit Hilfe dejjen die nötige Säuberung 
des Richter- und Anmwaltsftandes ſowie des Berufsbeamtentums 
bon parafitären Elementen vorgenommen wurde. 

‚sn diefen Zufammenhang gehört auch dag neue Schrift: 
leitergefeß, das Nichtarier als Schriftleiter deutfchgefchriebener 
Zeitſchriften ausschließt, die Freiheit der Preſſe im Sinne pofitiver 
| Kritik gemährleiftet, fie aber zur geiftigen Mithilfe an der Wieder: 
| erneuerung unſeres Volkes und dem nationalfogialiftifchen Staats— 
| aufbau verpflichtet. Dadurch ift im wefentlichen bereits heute der 
bedeutfame Programmpunft 23 erfüllt: 

„Bir fordern den gejehlichen Kampf gegen die bewußte politifche 
| Lüge und ihre Verbreitung durch die Preffe. Um die Schaffung einer 
| deutſchen Preſſe zu ermöglichen, fordern wir, daß: 

a) Sämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter von Seitungen, die in 
deutjcher Sprache erfcheinen, Volfsgenoffen fein müffen, 
| b) nichtdeutfche Zeitungen zu ihrem Erfcheinen der ausdrücklichen 
| Genehmigung des Staates bedürfen. Sie dürfen nicht in deutfcher 
| 








Sprache gedruckt werden, 





ABl, Nicolai, Die taffengefekliche Rechtslehre. 
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c) jede finanzielle Beteiligung an deutfchen Zeitungen oder beren 
Beeinfluffung durch Nichtveutfche gefetlich verboten wird, und 
fordern als Strafe für Übertretungen die Schließung eines ſolchen 
Zeitungsbetriebes, ſowie die ſofortige Ausweiſung der daran be⸗ 
teiligten Nichtdeutſchen aus dem Reiche. 

Zeitungen, die gegen das Gemeinwohl verſtoßen, ſind zu verbieten. 
Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen eine Kunſt- oder Literatur⸗ 
richtung, die einen zerſetzenden Einfluß auf unſer Volksleben ausübt, 
und die Schließung von Veranſtaltungen, die gegen vorſtehende Forde— 
rungen verſtoßen.“ 


Aus allen bisher angeführten und in ihren inneren Zu— 
ſammenhängen beleuchteten Programmpunkten geht mit 
aller Deutlichkeit der Totalitätsgedanke des Natio— 
nalſozialismus hervor. Er erkennt nur eine Weltanſchau— 
ung an, nur eine Stants- und Kulturauffaffung, eben Die 
nationalfozialiftifche. Das ift die zwingende Konfequenz aus 
einem einheitlichen oberften Ziele: Die Erhaltung unjerer 
raffifchen Subftanz und die Mehrung ihrer wertvollen Erb- 
anlagen. Nichts zeigt uns auch deutlicher als Die Geſchichte, 
daß die innere Kraft von Völkern und Staaten durch das 
Maß beſtimmt wurde, in dem ſie den Totalitätsgedanken 
auf der Grundlage einer artgemäßen Weltanſchauung erfüll— 
ten. Das gilt für die Agypter, Sumerer, Altamerikaner, 
Chineſen und Japaner ebenſo wie für die indogermaniſchen 
Völker, für Perſer, Inder, Römer, das erſte Deutſche 
Reich, das iſt das Reich der mächtigen mittelalterlichen 
Kaiſer, und für England. Je mehr Politik, Staat, Wirt— 
ſchaft, Recht, Sitte, Kunſt und Religion ein organiſches 
Ganzes waren, um ſo lebensfähiger und mächtiger waren dieſe 
Völker. Die geſamte deutſche Geſchichte iſt ein Ringen ſtärk— 
ſter urſprünglicher Raſſekräfte um dieſe Einheit, und ihr 
Auf und Ab, das kaum ein anderes Beiſpiel auf dieſem 
Planeten findet, iſt durch ein nie aufgegebenes Drängen zu 
dieſer Einheit gekennzeichnet, ein Drängen und Ringen, das 
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aber immer wieder durch den Einbruch fremder Geiſtes— 
mächte ſchwerſte Fehlſchläge erlitt. 1 

Der tiefſte Sinn der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
aber iſt, dieſe Einheit zu erringen, über der inneren Volk— 
werdung zu einem — diesmal dauernden — großdeutſchen 
Volksſtaate, dem Dritten Reiche, zu führen. 

Im Zuge zu dieſer Totalität liegen als erſte Maßnah— 
men der nationalſozialiſtiſchen Reichsregierung das Gleich— 
ſchaltungs- und das Reichsſtatthaltergeſetz. Es iſt klar, daß 
alle politiſchen Regierunggorgane bis zu den kommunal— 
politifchen hinunter in einem totalen Staate von einem ein- 
heitlichen politischen Willen erfüllt fein müffen und nicht etwa 
die Aufgabe haben, der Ausbalancierung einander wider- 
ftrebender Willensrichtungen von Parteien mit ganz verfchie- 
dener Weltanfchauung zu dienen. Diefe unbedingt notwendige 
einheitliche politifhe Führung wurde durch das Gleich— 
Ihaltungsgefeß gefichert. Die politische Gleichſchaltung 
wurde auch weitgehend auf die berufsftändifchen Organi- 
intionen übertragen. Es Fann Feine Frage fein, daß auch) hier 
rückjichtslos alle Elemente ausgemerzt werden mußten, die 
die berufsftändifchen Aufgaben unter dem Gefichtswinfel 
politifcher Gegenparteien, insbeſondere der liberaliftifchen 
und marriftifchen, betrachteten. Indes iſt die national- 
jozialiftifche Regierung mit weifer Borficht beftrebt geweſen, 
über der notwendigen nationalſozialiſtiſchen Gefamteinftel- 
lung des berufsftändifchen Unterführertums dem Grundfaße 
der fachlichen Eignung Geltung zu verfchaffen; denn es liegt 
auf der Hand, daß Gefinnung nicht fachliche Tüchtigkeit zu 
erfeßen vermag. Mit gutem Grunde hat fich daher Die 
Reichsregierung gegen alle unbefugten Eingriffe übereif- 
riger oder auch perfünlich intereffierter Parteiangehöriger 


ı Bl. Karl Zimmermann, Deutſche Geſchichte als Raſſenſchickſal. 
Quelle & Meyer, Verlag, Leipzig. 
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— übrigens meift jüngften Datums — in die Wirtſchaft 
gemendet.! 

Bon ungewöhnlicher Tragweite für die deutſche Gefchichte 
war der Erlaß des Neihsftatthaltergefeßes: 

„In den deutfchen Ländern,” heißt es im Reichsgeſetzblatt I, ©. 173 
$ 1, ‚mit Ausnahme von Preußen, ernennt der NReichspräfident auf 
Borfchlag des Neichskanzlers Reichsftatthalter. Der Neichsftatthalter hat 
die Aufgabe, für die Beachtung der vom Neichskanzler aufgeftellten 
Richtlinien der Politik zu forgen.” Es folgen die umfaſſenden Befug- 
niffe der Neichsftatthalter in der Ausübung der Landesgewalt. Die preu— 
Bifche Frage regelt $ 5 des Gefetes. „In Preußen übt der Neichslanzler 
die im $ 1 genannten Rechte aus. Er Fann die Ausübung der in $ 1 
Abſ. und Ziffer 3 bis 5 genannten Rechte (das find Ausfertigungen und 
Berfündung von Landesgefegen, Beamtenernennung auf Vorſchlag der 
Landesregierung, Begnadigungsrecht) auf den Minifterpräfidenten über: 
tragen, der ermächtigt ift, diefe Rechte weiter zu übertragen.” 


Jahrhundertelanger verhängnisvollfter deutfcher Parti- 
fularismus ift mit diefem Gefeße wie mit einem Schlage 
überwunden und die WBormachtftellung des deutfchen Kern- 
landes Preußen gefichert. Als weitere Maßnahme zur Schaf- 
fung eines organischen Neichskörpers ift eine Neugliederung 
Deutfchlands in Ausficht genommen, die an Stelle der viel- 
fach unorganifchen Ländergebilde dnpnaftifcher Zeiten eine 
natürliche Gliederung des Neiches feßt.” 

Wiederum ift durch das Gleichſchaltungs⸗ und Neichsftatt- 
haltergefeß ein wichtiger Punkt, und zwar der politifch ent- 
fcheidende und Ießte des Nationalſozialiſtiſchen Parteipro— 
gramms in feinen wejentlichften Zeilen erfüllt: 

„25. Sur Durchführung alles deffen (d.h. aller vorhergehenden Punkte 
des Programms) fordern wir: Die Schaffung einer ftarfen Zentralgemwalt 


des Neiches, unbedingte Autorität des politijchen Sentralvarlaments, 
über das gefamte Reich und feine Organifationen im allgemeinen. Die 





1 Bol. dazu Hitler, Mein Kampf. ©. 666—669. 

2 „Die nationalfozialiftiihe Bewegung ift nicht der Konfervator der Länder 
der Vergangenheit jondern ihr Liquidator zugunften des Reiches der Zus 
kunft.“ (Proflamation des Führers auf dem NReichsparteitag 1933). 
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Bildung von Ständer und Berufstfammern zur Durchführung der vom 
Reiche erlaffenen Rahmengeſetze in den einzelnen Bundesſtaaten.“ 

Auch die Verwirklichung des Abf. 2 diefes Programm- 
punftes ift in Angriff genommen worden, und war zunächſt 
durch das am 1. 11. verordnete Re ichskulturkammer— 
geſetz. Nah diefem Gefeße gliedert fich die Neichsfultur- 
kammer wieder in Neihsfammern für Muſik, bildende 
Künfte, Theater, Schrifttum, Rundfunk und Film. Sinn 
und Aufgabe der Einrichtung ift, dem deuffchen noch vor 
kurzem hoffnungslos liberaliftifch zerfplitterten und zerFlüf- 
teten Kulturfchaffen wieder eine einheitliche innere Ausrich- 
tung zum Volksganzen zu geben. Demzufolge heißt es im 
G 3 des Geſetzes: | 

„Die NReichskulturfammer hat die Aufgabe, durch Zuſammenwirken 
der Angehörigen aller von ihr umfaßten Tätigkeitszweige unter der 
Führung des NReichsminifters für Volksaufllärung und Propaganda die 
deutfche Kultur in Verantwortung für Volk und Neid) zu fürdern, Die 
wirtfchaftlihen und fozialen Gelegenheiten der Kulturberufe zu regeln 
und zwijchen allen Beftrebungen der angehörenden Gruppen einen Aus— 
gleich zu bewirken.” 

So ftellt im ganzen das Wirken der neuen Staats- und 
Volksführung eine großartig gefchloffene Einheit dar, den 
Anfang eines gigantischen Werfes, das die Sehnfüchte und 
das Hoffen vergangener Jahrhunderte erfüllen foll und zu 
einem beachtlichen Zeile fchon erfüllt hat. Indeſſen iſt hier 
nicht aus dem Auge zu verlieren, daß es der neuen Staats— 
führung nicht allein auf die Sicherung und Entfaltung des 
nationalen Lebens für die Gegenwart anfommt, fondern noch 
weit mehr auf die Erhaltung und Feftigung der 
Stanats- und Kulturgrundlage fürdiegufunft, 
d.h. auf die Erhaltung und Mehrung der raſſi— 
ihen Subftanz. Eine politifche Führung, die ein Wolf 
nur zu Außererr Macht und vorübergehenden Eulfurellen 
Spißenleiftungen bringt, ohne diefe wefentliche überzeit- 
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liche Aufgabe zu erfüllen, taugt nichts. Blutswerte, die in 
verluftreichen Kriegen und Kämpfen um die Tebensbelange 
eines Volkes verloren gegangen find, müffen mithin im Frie— 
den wieder erfeßt werden. Fernerhin muß die tiefere Aus— 
wirkung einer Kultur die fein, daß fie nicht allein die Staats— 
bürger einer beftimmten Epoche fordert und beglüdt, fon- 
dern daß fie dabei zugleich die Erbwerte des Volkes fur die 
Zufunft erneuern und mehren hilft. Solange ein Kultur- 
fchaffen lediglich Gegenwartserfolge aufzuweisen hat und 
nur die Raſſe verbraucht, ift es das Gegenteil völkiſcher Kul- 
fur, dann ift es das Wirfen einer Scheinkultur. 

Es Liegt nun im Wefen der Kultur, Gefahr zu laufen, 
durch Überfteigerungen individueller Leiftungen und falfche 
Ideen fich von dem natürlichen Grunde eines Volkes, d. h. 
feinen raffifchen Erbmwerten, loszulöfen und zu deren Zer— 
ftörung beizutragen. Daher Eönnen der nationalſozialiſtiſche 
Staat und die nationalfoztaliftifche Weltanfhauung nur eine 
Kultur pflegen, die mit den natürlichen Gefeßen des orga- 
nischen Lebens in Einklang fteht. Eine Kultur, die diefe For: 
derung nicht erfüllt, ift Schlimmer als Feine Kultur; denn 
im primitiveren Zuftande erhält fich ein Volk inſtinkt- und 
gefühlsmäßig und entwicelt ſich aus feinem ungetrübten 
ursprünglichen Lebenswillen heraus. Der Führer fagt dar- 
über in feiner großen Eulturpolitifchen Mede auf dem Par— 
teitag 1933: „Schon im Worte ‚Weltanfchauung‘ liegt die 
feierliche Proflamation des Entfchluffes, allen Handlungen 
eine beftimmte Ausgangsauffaffung und damit fichtbare 
Tendenz zugrunde zu legen. Eine ſolche Auffaſſung Fann 
richtig und falfch fein: Sie ift der Ausgangspunft für die 
Stellungnahme zu allen Erfcheinungen und Vorgängen Des 
Lebens und damit ein bindendes und verpflichtendes Geſetz 
für jedes Wirken. Je mehr fich nun eine ſolche Auffaſſung 
mit den natürlichen Gefeßen des organischen Lebens deckt, um 
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jo nüßlicher wird ihre bemußte Anwendung für das Leben 
eines Volkes fein. 

Daher trägt auch das unverdorbene, primitive Wolf die 
nafürlichite Weltanfchauung in feinem Inſtinkte, der es zu 
allen es betreffenden Fragen des Lebens die natürlichfte und 
damit nüßlichfte Handlung automatisch einnehmen läßt. So 
wie der natürliche und unverbildete Menfch die feinem Sein 
zuträglichfte Einftellung zu den ihn bewegenden und an- 
gehenden Fragen hat, aus dem Innerſten als vollfommen 
natürliche Reaktion unbewußt ſchöpft, fo wird auch dag ge- 
funde Volk die den Bedürfniffen feines eigenen klaren We— 
ſens entfprechendfte Stellungnahme zu allen Lebensforde- 
rungen, die ibm bewußt werden, einfach aus dem ihm ange- 
borenen Selbfterhaltungstrieb inftinftficher finden. Die 
Gleichheit des Lebewefens einer beftimmten Art erfpart da- 
mit förmlich die Aufftellung bindender Negeln und ver- 
pflichtender Gefeße. Und gegen den Schluß der Rede fagt 
er im Zuſammenhang mit feinen grundfäßlichen Ausfüh- 
rungen über die Beziehungen zwifchen Naffe, Weltanfchau- 
ung und Kunft: „Die Befriedigung der animalifchen Be— 
dürfniffe liegt im Wefen aller Menfchen. Keine Art Eönnte 
daraus die befondere Berechtigung ableiten, andere zu führen 
oder gar zu beberrfchen. Was den Menfchen allein dafür 
auserwählt erfcheinen laffen kann, ift ihre fichtliche Fähig— 
Feit, fich über das Primitive zu erheben und die gemeinen 
Züge des Lebens zu veredeln.“ 

Nach alledem bedeutet wirflihe Kultur keineswegs 
eine Überwindung der natürlichen Gefeße des Lebens, alfo der 
der Selbft- und. Arterhaltung, des Gefeßes des Kampfes, der 
Ernährung und der Fortpflanzung, und nocd weniger der be- 
fonderen nafürlichen Lebensbedingungen einer auf eine art— 
eigene Lebensweiſe gezüchteten Raſſe oder volfhaft verfeftig- 
ten Raffenmifchung. Sie bedeutet vielmehr Erfüllung und 
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Nutzung der Gefeße der toten und Iebendigen Natur, um 
dieſe zu beberrfchen und in den Dienft des Lebensaufftieges 
zu ftellen. Wie fehr in gefünderen Zeiten Eulturellen Lebens 
diefe Einftellung in unferem Volke lebendig war, zeigt die 
entihheidende Bedeutung, die man der Erhaltung und Er- 
nenerung des Volkes durch Pflege des Familien- und Sip- 
penfinnes, durch gefunde Gefchlechtsfitten und durch Ableh— 
nung raſſiſcher Vermiſchung insbefondere mit den unter 
Sonderrecht ftehenden Juden oder gar mit Farbigen zumies. 
Diefe Einftellung war in der breiten Maffe des Volkes 
mehr inftinft- und gefühlsmäßig vorhanden, in den oberen 
Schichten aber ftärfer bewußt. Indeſſen wurde deren ur- 
fprünglich gefunde geiftige Haltung aus der Empfänglich- 
keit des Geiftigen heraus durch das Eindringen von weſens— 
fremden Ideen geftört. Dazu trat, daß dag Geiftige, eine 
Gefahr, der Kulturvölfer immer wieder zu erliegen drohen, 
ſich einfeitig auf Koften der Kräfte des Körpers und der 
Seele entwidelten. So beginnt naturgemäß in der Ober- 
Schicht von einer weltanfhaulichen Verwirrung aus der raf- 
fifhe Verfall und feßt fih im Laufe der Zeit bis in die 
unteren forf. 

Der Beginn diefes geiftigen Erfranfungsprogzef- 
es laßt fich bis zu dem Eindringen der Welt- und Lebens— 
auffaffung der Renaiſſance in Deutſchland zurücverfol- 
gen, Sie brachte neben zweifellos bedeutenden Eünftlerifchen 
Anregungen zugleih aber ein Übermaß an Individualis— 
mus nah dem Norden. Aus diefer geiftig-individuali- 
ftifchen Einftellung heraus entwidelte fich der Nationalis- 
mus, jene Überfchäßung reiner nafur- und raffegelöfter Ver— 
nunftideen, die bezeichnendermweife in dem feichteren Fühlen 
und Denken des oberflächlicheren Frankreichs zuerft ihre 
Herrichaft antraten. Unter ihrem Einfluffe überfah man 
mehr und mehr die natürlichen Grundlagen des Lebens. Ein 
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Rouſſeau ftellte die Thefe auf, daß der Menſch von Natur 
aus gut fer und die Kultur ihn nur verdorben habe. Die 
franzöſiſche Nevolution dachte diefen Gedanken in ihrer Art 
u Ende und erklärte, daß eine falfche Gefellfchafts- und 
MWirtfchaftsordnung ihn verdorben habe, und proflamierte 
zum Siege einer neuen die Ideen Freiheit, Gleichheit, Brü— 
derlichfeit unbefümmert um die Tatfache, daß fie der Natur— 
wirklichEeit ins Geficht fchlugen. Aus dem Geifte des Ra— 
tionalismus fchöpften dann Liberalismus und Marxismus, 
und in ihrem Banne ſchufen Künftler und Gelehrte und bil- 
deten Lehrer der Jugend. Man erFlärte, die Menſchen wä— 
ren wefensgleich, und erwartete Wunder von der Beſſerung 
des Sozialen „Milieus““. Die Lehrerfchaft glaubte mit Hilfe 
verfeinerter Methoden Unmögliches aus der jugend ber- 
ausholen und im Zufommenhange mit der Hebung der all- 


- gemeinen fozinlen Lage ideale Kulturmenſchen ſchaffen zu 


Eönnen. Darüber verfiel aber die Kultur, verelendete die 
Wirtſchaft, entartete das Necht und die Politik, überfah 
man doch das Natürlichfte, das inzwifchen die Wiſſenſchaft 
taufendfach bewiefen bat: Daß fi die Einwirkungen des 
„Milieus“ und der Erziehung nur auf das Individuum gel- 
tend machen, aber nicht auf die Fünftige Generation über- 
fragen, daß die Natur einen ganz anderen Weg gewählt 
hat zur dauernden Hebung eines Volkes als den individuel- 
ler Befferungen und individueller Erziehung, nämlich den 
der Geburtenauslefe. Gefündere Zeiten hatten diefe 
Erkenntnis wenigftens im Inſtinkte, wenn fie den Haupf- 
wert auf die Pflege der Familie, der Sippen, der Ge- 
ichlechtsfitten und des Raſſeſinnes legten. Die Kultur eines 
Volkes hebt und fenkt fich einfach nach dem Gefeße der Aus— 
leſe. Vermehren fich die Naffetüchtigeren ftärfer, fo fteigt 
die Kultur, im umgekehrten Falle muß fie froß der humani— 
färften Einrichtungen und der raffinierteften pädagogiſchen 
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Methoden niedergehen. Der Verfall eines Volkes ift durch 
eine negative Geburtenauslefe bedingt. Er zeigt fich zuerft 
auf Fulturellem Gebiete, dem ein politifcher Niedergang zu 
folgen pflegt, und das Ganze endet in einem wirtichaft- 
lichen und fchließlihd — meift zu ſpät fichtbar — A 
Zuſammenbruche. 

Damit iſt keineswegs die Bedeutung der Löſung der ſo— 
zialen Frage und die Bedeutung einer Nationalerziehung 
herabgeſetzt, aber entſcheidend iſt für ſie, wie ſich alle ihre 
Maßnahmen nicht nur auf das Individuum, ſondern auf die 
Geburtenausleſe des Volkes auswirken. Bislang hatte man 
ein Durchdenken der Maßnahmen nach dieſer Seite hin ver— 
ſäumt, weil man weder das Volk als ein organiſches Gan— 
zes ſah noch die natürlichen Lebensgeſetze des Individuums 
genügend beachtete. Somit wird es die vornehmſte Aufgabe 
und Pflicht der nationalſozialiſtiſchen Staats- und Volks— 
führung, hier Verſäumtes wieder gut zu machen. Sie wird 
einen geſunden Raſſeſinn zur Förderung einer poſitiven 
Ausleſe wieder inſtinkt- und gefühlsmäßig in den breiten 
Maſſen des Volkes zu verwurzeln haben. Sie wird aber 
auch eine tiefere Kenntnis der Geſetze der Ausleſe und ihres 
Zuſammenhanges mit der weltanſchaulichen Einſtellung des 
Volkes die künftige Führerſchicht verſtandesmäßig erkennen 
laſſen. Denn wenn einmal durch eine jahrzehntelange geiſtige 
Verwirrung die geſunden Ausleſeverhältniſſe in einem 
Volke geſtört ſind, können ſie nur durch eine Summe von 
planmäßigen Maßnahmen wieder hergeſtellt werden, die 
einen tiefen Einblick in die natürlichen Lebenszuſammen— 
hänge dieſes Volkes vorausſetzt. Zudem iſt zu bedenken, daß 
mit der Fortentwicklung der Kultur ſich immer wieder 
Spannungen zwiſchen Natur und Kultur ergeben, die eben 
durch einen Einblick in die lebensgeſetzlichen Zuſammenhänge 
gelöſt werden müſſen. Es ſind gewiß bisher faſt alle grö— 
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Geren Kulturvölker ſchließlich nicht duch Schlachten, nicht 
durch äußere Schieffolsfchläge, jondern durch eine negative 
Auslefe zugrunde gegangen. Aber unfere Zeit hat vergange- 
nen Sahrhunderten und Sahrtaufenden gegenüber das große 
Mus eines Einblides in biologiſche Gefeßmäßigfeiten deg 
Bölferlebens, die früher unbekannt waren. Es wird an ung 
fein, zu zeigen, ob wir diefe Gefeßmäßigkeiten zum Wieder— 
aufftieg unferes Volkes zu nußen wiſſen. Erkannt wurden 
fie nicht etwa von den „Geiſtigen“, vom Durchſchnitt der 
Intellektuellen, fondern von einer Minderzahl von Män— 
nern, die zugleich mit einer ungewöhnlichen Tiefe und Kraft 
des Geiſtes und des Herzens ausgeſtattet waren und den 
Gleichklang zwifchen Geift, Seele und Körper ſich bewahr- 
fen, der notwendig ift, um dag Leben und das Schickſal der 
Völker in feiner Ießten Tiefe zu verftehen und danach zu 
handeln. 

Blicken wir zurück auf die Entwicklung des Deutſchen 
Volkes der Ießten Sahrzehnte, fo gewahren wir, daß es in 
eine Störung feiner Raſſenentwicklung zufammen mit den 
vorwiegend indo-germanifchen Völkern geraten ift, die gerade: 
u als eine einzigartige raſſiſche Krife bezeichnet wer- 
den muß. Aus der Erkenntnis ihrer Urfachen allein Tonnen 
wir die Erkenntnis der Methoden zu ihrer Herlung fchöpfen, 
die Kraft aber dazu vermag uns nur eine Steigerung unſe— 
res raffifchen Selbftbehauptungswillens aus den beften 
Werten unferer Erbanlagen zu geben. 
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TI. Raffengedanfe und Nationalfozialismus 


Seit etwa 1870 wird das deutſche Volk durch das Vor— 
walten einer negativen Geburtenauslefe aufs 
fchwerfte gefährdet. Während in rauheren Zeiten die Seuchen 
und das Säuglingsfterben die Mehrzahl der auf erblicher 
Grundlage Kranken und Schwachen dahinrafften, lernte die 
ärztliche Kunft ihr Leben zu ſchützen und ung zu erhalten. Die 
Sanatorien, Irrenhäuſer und Nervenanftalten wurden im 
Zeichen des Kulturfortfchrittes verfchwenderifch ausgebaut 
undnahmen das Heer der Erbfranfen in liebevolle Pflege auf, 
darunter die große Zahl von Opfern des Alkohole, des ge- 
fährlichften auf die Erbanlagen wirkenden Giftes, das in der 
Vorfriegszeit mit der DVerftadterung der Bevölkerung im— 
mer ftärfer vordrang. Dabei ift nicht zu überfehen, daß ge- 
rade ein großer Zeil der Erbfranfen, insbefondere der Erimi- 
nellen und pathologiſchen Naturen, fich infolge ihres unge- 
hemmten Zrieblebens weit überdurchfchnittlih vermehrt. 
Die Geſchwiſterzahl der Hilfsfchüler ift bezeichnendermeife 
um das Drei- bis WVierfache der der Schüler an höheren 
Schulen überlegen.: Die Aufwendungen für ſchwer Erb- 
kranke in den für fie beftimmten Anftalten und den Samilien 
Deutfehlands beträgt jahrlih etwa !/; Milliorde Reichs— 
mark. 

Es iſt klar, daß eine verantwortungsbewußte Staats— 
führung gegen die Auswirkungen der Ausſchaltung der na— 
türlichen Ausleſe ein Korrektiv ſchaffen muß. Die national— 
ſozialiſtiſche Regierung bat dies durch den Erlaß des „Ge— 
ſetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes“ 
getan. 

„Wer erbkrank iſt, kann durch chirurgiſchen Eingriff unfruchtbar ge— 


1Vgl. Zimmermann, Deutſche Geſchichte als Raſſenſchickſal. 
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macht werben, wenn nach den Erfahrungen der ärztlichen Wiſſenſchaft 
mit großer Warfcheinlichleit zu erwarten ft, daß feine Nachkommen an 
fchmeren Eörperlichen oder geiftigen Erbſchäden leiden werben. — Ferner 
kann unfruchtbar gemacht werden, wer an ſchwerem Altoholismus lei- 
bet.“ 


Die Durchführung diefes Gefeßes wird ſich in der Rich— 
fung der raffifhen Gefundung unferes Bolfsförpers in der 
fegensreichften Weife auswirken. Freilich bedarf es zu 
feinem Erfolge der volfserzieherifhen Mitwirkung Der 
deutfchen Ärzte und Lehrer; denn es fieht neben der 
zwangsmäßigen auch die freimillige Unfruchtbarmachung 
für Eörperlich ſchwer Erbleidende, aber geiftig Vollwertige 
vor, Zur Anwendung auf diefe ift indeffen eine allgemeine 
Erziehung zum raffifchen Verantwortungsbewußtſein uns 
entbehrlich, und vor allem auch, eine Vermittlung der Kennt- 
nis der bedenflichften Erbleiden und ihres Erbganges und 
im engen Zufammenhange damit einer Pflege der Familien- 
und Stammbaumfunde durch die Schule. 

Darüber hinaus bedarf es aber einer weiteren Mithilfe 
der Lehrer und Ärzte für eine raffifhe Gefundung und Fünf- 
tige raffifche Gefunderhaltung unferes Volkes: von allen Ge— 
borenen find oder werden nach Deutfchlands bedeutendftem 
Raſſenhygieniker Fritz Lenz etwa 10% körperlich ſchwach 
oder ſiech. Die Ausſcheidung dieſer Erbanlagen ſowie der 
für körperliche Gebrechen und Leiden, die in der Natur durch 
die natürliche Zuchtwahl erfolgt, kann aber nicht durch Un— 
fruchtbarmachung, ſondern nur durch eine allgemeine Erzie— 
hung zum raſſiſchen Verantwortungsgefühl vor ſich gehen. 
Das feßt wieder eine allgemeine Schulung in raſſenbiolo— 
gifhen Fragen und eine Überwachung der Volfsgejundheit 
durch raffenbiologifch gut gefchulte Ärzte voraus, wie fie 
von dem Nationalfozialiftifchen Arzte- und Lehrerbund ange: 
ftrebt werden. 

Jedoch ift die negative Geburtenauslefe unferes Volkes 
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und in ähnlicher Weife die aller anderen vorwiegend nord- 
raſſiſchen Völker, alfo der Engländer, Amerikaner, der Hol- 
länder und nordischen Völker, nicht nur durch eine bedenf- 
liche Mehrung der minderwertigen Erbanlagen in bezug auf 
die Förperliche und geiftige Gefundheit, fondern auch in bezug 
auf die allgemeine Begabung und den allgemeinen raffifchen 
Wert in den leßten Jahrzehnten gekennzeichnet gewefen. Ja 
es laßt ſich geradezu das Gefeß verfolgen, daß die durch— 
Ihnittlihe Zahl der Nachkommen in einem umgefehrten 
Verhältnis zur Begabung und fozialen Lage geftanden hat. 
Sie ift am höchſten bei den ungelernten Arbeitern und am 
niedrigften bei den Akademikern. 

Sicht genug damit: ein Geburtenrüdgang bat fi 
dabei allmählich gleichmäßig in allen Schichten durchgefeßt, 
jo daß wir heute bereits ein ſterben des Volk find. Heute 
wird nur noch der Bevölkerungsrückgang und daraus fol- 
gende Vergreiſung des deutfehen Volkes dadurch ver- 
deckt, Daß die Zahl der Sterbenden fich aus bevölferungs- 
ärmeren Jahrgängen aus der Zeit von 1870 bis 1880 
rekrutiert, in der Deutfehland ja nur 40—45 Millionen 
Einwohner hatte, Er wird indeſſen in vollem Umfange in 
Erſcheinung treten, wenn die Entwicklungsrichtung umge- 
fehrt verläuft, d. b. wenn die geburtenftärferen Jahrgänge 
in die Armee der Toten einrüden und die geburtenfchwachen 
in das Alter der Ehefchließung. Die Lage ift um fo bedroh— 
licher, als die Länder mit niedrigerem raffifchen Niveau, 
insbefondere die öftlichen, einen andauernd hohen Gebur- 
tenüberfhuß aufweisen. Die durchfchnittliche Zahl der Ge: 
burten pro fruchtbare Ehe, die mindeftens 3,4 betragen muß, 
wenn ein Volk feine Kopfzahl erhalten will, ift in Deutfch- 
land auf 2 hinabgefunfen, beträgt in Dolen und Japan über 
das Doppelte und in Rußland troß Mot und Elend das 
Zweiundeinhalbfache. 
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Wiederum vermögen wir hier nur aus der Erkenntnis 
der Ur ſachen dieſes raſſiſchen Schwundes in quanti— 
tativer wie qualitativer Hinſicht die Erkenntnis der notwen— 
digen Gegenmaßnahmen ſchöpfen, um ihn zu überwinden: 

Sie liegen zuvörderſt in der Überführung des deutſchen 
Volkes von einem Bauern in ein Induſtrievolk, wodurch 
man nach 1870 die deutfche Naumfrage zu löſen verfuchte. 
Zunächſt erfchien dieſe Entwicklung recht gefund, weil die Zahl 
der Bevölkerung zufehends flieg. Der Grundfchaden der 
Induſtrialiſierung lag in der dadurch bedingten Ver— 
ftadterung. 

Vorerſt nahm die Geburtenzahl durch den Übergang der 
Sondbevölferung in die Induſtrie wenig ab, da fie gefunde 
Londfitten und ländlichen Familienfinn aus dem DBauern- 
tum mit in die Städte brachte. Mit der fortfchreitenden 
Zeit und dem Anwachſen der Städte zu Großftädten wurde 
jte indeffen mehr und mehr mit der Sitte der Empfängnis- 
verhütung befannt und machte von ihr in dem Maße Ge- 
brauch, in dem das ftädtifche Leben und die Entfaltung von 
Technik und Wirtfchaft die Lebensanfprüche fteigerten und 
die Möglichkeit beftand, diefe durch Einſchränkung der Kin- 
derzahl zu befriedigen. Gewiß bat auch — insbefondere in 
den Ser Jahren — die wirtichaftliche Not einen gemwiffen 
Einfluß auf den Geburtenrüdfgang gehabt, aber gerade unter 
den intelligenteren Induſtriearbeitern. Im ganzen jedoch 
jinft überhaupt die Geburtenzahl mit der Steigerung des 
Einfommens und der Lebenshaltung. Es wird damit nur 
das allgemeine Gefeß beftätigt, daß Hand in Hand mit der 
Hebung des wirtfchaftlihen Wohlftandes die Geburtenzahl 
zurückgeht. 

Als entſcheidende Urſache für den Rückgang der Ge— 
burten in der ſtädtiſchen Bevölkerung wirkte aber 


ein wirtſchaftliches Moment — die wirtſchaftlichen Gründe 


5 Zimmermann, Die geiſtigen Grundlagen s 5 


find unter den Verhältniffen der Kultur für die Bevölke— 
rungsentwicklung immer die ausfchlaggebenden —, und zwar 
das, daß auf dem Lande die Kinder in wirtfchaftlicher Hin— 
ficht als Helfer bei der Land- und Hausarbeit einen Segen, 
in der Stadt aber eine finanzielle Belaftung darftellten. 
Diefe Laft war um fo größer, je tüchtiger und intelligenter 
die Kinder waren, weil dann ihre Ausbildung vermehrte 
Finanzielle Anforderungen an die Eltern ftellte; denn höhere 
Beſchulung und berufliche Ausbildung ging ja im weſent— 
lichen wirtfhaftlih zu Laften der Eltern. Das Unheil 
wurde um fo größer, als zumeift mit der Intelligenz bei 
Eltern wie Kindern fich zugleich die Lebensanſprüche ftei- 
gerten. Hinzu trat eine unglüdliche geſellſchaftliche Wer— 
tung der Menſchen nach ſchuliſchen Abgangszeugniſſen und 
Berechtigungsſcheinen und nach dem wirtſchaftlichen Auf— 
wande der äußeren Lebenshaltung. 

So konnte es gar nicht ausbleiben, daß ſich die Familien 
gerade der Begabten im Arbeiter- und Mittelſtande den 
fosialen Aufftieg und noch mehr den ihrer Nachkommen mit 
einer Kleinhaltung der Familie zu fihern ſuchten. 

Diefer „ſoziale Aufftieg‘ wurde aber mit dem biologiſchen 
Niedergange der Familie erfauft. Nicht genug damit forderten 
die unfinnigen Borbildungsanforderungen mit der gefteiger- 
ten Ausbildungsdauer für alle Aualitätsberufe die Unſitte der 
Spätehe. Das war wiederum eine begreifliche Urſache für 
die Minderung der Kinderzahl. Die Spätehe führte zugleich 
zu einer erfchreefenden Ausbreitung der Proftitution und 
der Gefchlechtskranfheiten, befonders unter den Berufen mit 
akademischer Worbildung, weil fich ja die Natur auf die 
Dauer nicht vergewaltigen läßt und die gefchlechtliche Aktivi— 
tät unter den Nafferüchtigen eher gefteigert als vermindert 
erfcheint. Geradezu verheerend mußte aber in diefem Zu— 
fommenhange die wachſende großftädtifhe Erotifierung des 
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Tebens wirken, die die Erregung und Befriedigung unge- 
funder Erotik und die Verhütung ihrer Folgen fchließlich 
zu einem umfaffenden Gewerbe machte.! 

Es verfteht fih, daß all diefe Schäden nad der No— 
vemberrevolte unter der Herrfchaft der internationalen 
Darlamentsparteien fich ins Ungeheuerliche fteigern mußten. 
Inmitten der wirtfchaftlihen Not, infolge des Verluſtes 
des MWelt- und des Binnenmarftes und der nationalen Ver— 
fhuldung, die wieder eine Solgeerfcheinung der Iribut- und 
Erfüllungspolitif war, fteigerte man Fünftlich das Bedürfnis 
nah den Genüffen einer zweifelhaften Zivilifation — der 
Marrismus hatte ja ein Verfprechen von goldenen Bergen 
einzulöfen — und der Hebung der Tebenshaltung. Zugleich 
ſuchten die einzelnen Berufsgattungen ihre foziale Lage durch 
Steigerung der beruflichen VBorbildungsanforderungen zu 
heben und bedienten fich im politifch-demofratifchen Syſteme 
der Parteien, um ihre Intereſſenpolitik durchzuſetzen. Eine 
unfinnige „Verſchulung“ Deutfchlands feßte ein. Im um- 
gekchrten Verhältniſſe zur Produktion an höher Befchulten 
entwicelte fich die Aufnahmefähigkeit für diefe in den Be— 
rufen. Eine Jugend wurde fo gefchaffen, deren Hoffnungen 
zu der graufamen Wirklichkeit in einen fchneidenden Gegen- 
jaß fraten, und Millionen von ihr fahen vor fich Fein Be— 
rufsfeld. 

Die legte Auswirkung von alledem war ein beängftigend 
wachlender Schwund unferer raffifchen Kräfte. Das Ein— 
und Zweikinderſyſtem drang bis in die Handarbeiterjchaft, 
ia felbft bis hinaus auf das Land vor. Nachdem man die 
Sehllöfung der Naumfrage mit Hilfe einer überfteigerten 
Induſtrialiſierung des deutſchen Volkes erkannt hatte, be- 
kannten fih Marrismus und Liberalismus offen zur Fünft- 
lıhen Geburteneinfhränfung als der einzigen und 
2 Dgl, Hierzu Adolf Hitler, Mein Kampf. ©. 269—289. 
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vernünftigften Löfung der Raumfrage, und Gebärftreit 
und Geburtenregelung wurden ſchamlos öffentlich) pro- 
pagiert. 

Angefichts diefer Grundfragen raffifcher Lebensentwick— 
lung erfcheinen eine Anzahl Maßnahmen des neuen Staates 
in ganz befonders bedeutfamen Lichte: Die Bauernpoli- 
tif des Führers und Walther Darres hat nad) der un- 
heilvollen raffezerftörenden Verſtädterung unſeres Volkes 
eine gefunde rücläufige Bewegung zum Lande eingeleitet. 
Seinen Abſchluß wird das grundlegende Gefeßgebungs- 
werf durch die in Kürze folgende Entſchuldung ſowie das 
große Siedlungswerf zur Meubildung deutfchen Bauern— 
tums finden. So wird nicht nur eine Sicherung des be- 
ftehenden Bauerntums durchgeführt, jondern es werden in 
einem bisher nie gefannten Ausmaße die DBorausjeßungen 
dafür gefchaffen werden, daß nicht nur zweite und Dritte, jon- 
dern auch fünfte und fechfte DBauernfühne wieder freie 
Bauern auf eigener Scholle werden können. Darüber hinaus 
wird die nationalfozialiftiihe Bauernpolitif alle Kraft dar- 
ein feßen, daß im Rahmen ihres großen inneren Siedlungs— 
werfes auch jedem anderen auf der Scholle arbeitenden Men— 
ſchen die Möglichkeit gefchafft wird, Bauer zu werden. 

Der unfinnigen Verſchulung Deutſchlands mit ihren ern- 
ften Gefahren in raſſenhygieniſcher Hinficht arbeitet ein Ge— 
feß gegen Überfüllung der Höheren Schulen ent- 
gegen. Nach diefem muß die Zahl der Schüler der einzelnen 
Schulgattungen dem natürlichen ‘Bedarf des Volkes ange- 
paßt fein. Die bisherigen Schäden in der Organifation 
unferes öffentlichen Erziehungs- und Bildungsweſens be- 
kämpft Programmpunft 20. 

Um jedem fähigen und fleifigen Deutſchen das Erreichen höherer 
Bildung und damit das Einrüden in führende Stellung zu ermöglichen, 
hat der Staat für einen gründlichen Ausbau unferes gefamten Volks— 
bildungsmefens Sorge zu tragen. Die Lehrpläne aller Bildungsanftalten 
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find den Erforderniffen des praftifchen Xebens anzupa] jen. Das Erfaffen 
des Staatsgedanfens muß bereits mit dem Beginn des Verftändniffes 
durch die Schule (Staatsbürgerfunde) erzielt werden. Wir fordern bie 
Ausbildung befonders veranlagter Kinder armer Eltern ohne Rückſicht 
auf deren Stand oder Beruf auf Staatsfoften. 


Der erfte Teil der Forderungen bedeutet Feineswegs eine 
Förderung jener verhängnisvollen Verſchulung, jondern ein 
organifches, den wirklichen Lebensbedürfniffen der Nation 
angepaßtes Schulweſen auf ſozialer Grundlage. Daß dieſes 
das bislang herrſchende Mißverhältnis zwiſchen der ſchu— 
liſchen Vorbildung und den tatſächlichen Forderungen des 
Lebens und damit jede Überſteigerung der „wiſſenſchaft— 
lichen‘ Ausbildung und übermäßige Ausbildungsdauer, ins— 
befondere für die mittleren Berufe, zu befeitigen hat, geht 
aus dem folgenden Paffus hervor: „Die Lehrpläne aller 
Bildungsanftalten find den Erforderniffen des praktiſchen 
Lebens anzupaſſen.“ Don entfcheidender Wichtigkeit iſt 
aber der Schlußfag. Aus ihm geht mit unmißverftändlicher 
DeutlichEeit hervor, daß die Beſchulung lediglich nad) Eig— 
nung und Begabung, unabhängig vom Geldbeutel der Eltern, 
zu erfolgen hat.“ Das wird durchgreifende Maßnahmen, 
wahrſcheinlich eine Schulfteuer für Kinderlofe und Kinder- 
arme und eine Sunggefellenftener, erfordern, ferner Steuer- 
ermäßigungen und Steuererlaß gemäß der Kinderzahl, wie 
fie dns Steuerprogramm von Staatsfefretär Nein- 
hardt vorfieht. jedenfalls müffen die Maßnahmen bewir- 
fen, daß Fein Volksbürger des neuen Staates fid) perfünliche 
wirtfchaftliche Vorteile durch Verzicht auf den notwendigen 
Nachwuchs erfaufen kann. Zugleich muß dafür Sorge ge- 
fragen werden, daß im ganzen die fich ergebenden Zuſchüſſe 
bzw. Abzüge gemäß der Kinderzahl nicht schematisch gleich- 
förmig find, fondern dem in fozialen Grenzen gehaltenen 





1.Dgl. Adolf Hitler, Mein Kampf. ©. 480ff. 
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Seiftungseinfommen entfprechen. Im andern Falle wäre eine 
weitere negative Geburtenauslefe die unausbleibliche Folge. 

Die in dem Programmpunkt hervorgehobene ſtaats— 
bürgerlihe Erziehung hat fi außer auf die Pflege 
des Verftändniffes für das Wefen des nationalfoztaliftifchen 
Staates und feiner wichtigften Einrichtungen vor allem auch 
auf das Erfaffen feiner raffifchen Grundlagen zu erftreden. 
Der Führer Hat für diefe grundfäßliche Notwendigkeit 
die lapidaren Säße geprägt: „Er (d. 5. der Staat und da- 
mit jede nationale Erziehung) hat die Naffe in den Mit- 
telpunft des allgemeinen Lebens zu feßen. Die gejamte 
Bildungs: und Erziehungsarbeit des völfifhen Staates 
muß ihre Krönung darin finden, daß fie den Raſſeſinn, das 
Raſſegefühl inftinkt- und verftandesmäßig in Herz und Hirn 
der anvertrauten Jugend hineinbrennt.‘ 

Der große Durchſchnitt unſeres Wolfes braucht Raſſe— 
gefühl und Raſſeſinn gefühlsmäßig und inſtinktmäßig und 
wird kaum imſtande ſein, den ſchwierigeren Zuſammen— 
hängen raſſenbiologiſchen Denkens verſtandesmäßig zu fol— 
gen. Hierher zählen auch die eben entwickelten wirtſchaft— 
lichen Urſachen und die organiſatoriſch-ſozialen Urſachen un— 
ſeres öffentlichen Schul- und Bildungsweſens für die ne— 
gative Geburtenausleſe der letzten Jahrzehnte. Freilich — 
was ſchon von außerordentlichem Segen ſein wird — das 
Wichtigſte der Familienkunde und geſunder Sippenpflege 
wird ohne Schwierigkeiten zum Allgemeingut gemacht wer— 
den können. 

Indeſſen wird ſich die künftige Führerſchicht die tieferen 
geſetzmäßigen Zuſammenhänge um ſo mehr klarmachen müſ— 
ſen, da, wie genug ausgeführt, unſere raſſiſche Entwicklung 
aus deren Unkenntnis heraus, aber auch aus böswilliger 
Verletzung, ſchwer geſtört wurde und wir für alle Zeiten den 
raſſiſchen Verfall in einen raſſiſchen Aufftieg wandeln wol— 
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len. Indes wird die Erkenntnis aud) einer geiftig hochftehen- 
den Führerſchicht nichts nügen, folange fie nur eine An— 
gelegenheit des Kopfes bleibt und ſich wicht lebendig im Wol- 
(en auswirkt, alfo, um mit Adolf Hitler zu reden, nicht 
eine Sache des Herzens wird. 

Es wird immer eine Gefahr für die Mehrzahl der 
geiftig Begabten fein, daß fie iiber dem Verftand den Kör- 


‚per und das Herz vergeffen. Und vollends zum Verhängnis 


wird diefe Neigung werden, wenn fie gerade wegen ihrer grö— 
Geren geiftigen Aufnahmefähigkeit mit falſchen Ideen in- 
fiziert werden, die völlig in Widerfpruch mit dem gefunden 
Fühlen und dem natürlichen Inſtinkte der unverbildeten 
Volksſchichten ftehen. Ein folder geiftiger Verbildungs— 
prozeß war die Ausbreitung der Ideen der Humanität, des 
Rationalismus, Liberalismus und des Marxismus unter den 
Intellektuellen. Darum Eonnte die Geſundung des deutſchen 
Volkes gar nicht von ihnen ausgehen, obgleich ſie raſſiſch 
durchſchnittlich zu ſeiner Oberſchicht gehören, auch nicht in 
erſter Linie von dem verſtädterten Fabrikarbeiter, der in 
ſeinen intelligenteſten Teilen auch, ja ſogar noch ſtärker, von 
den genannten Irrlehren infiziert war, ſondern vielmehr 
vorwiegend von den bodenſtändigeren Kräften des Mittel- 
ftandes und des Bauerntumes unter ber Führung einer 
geiftig hervorragenden Minderheit, die ſich dem Gleichklang 
zwiſchen Herz und Verſtand, Geiſt und Körper bewahrt 
hatte und einen tieferen Einblick in die Icbensgefeßlichen Zu— 
ſammenhänge befaß. 

Überdies liegen die Gefahren des umriſſenen Inte⸗ 
lektualis mus“ keineswegs nur in der Loslöſung von einer 
gefunden weltanſchaulichen Einftellung, jondern auch in der 
Verdrängung und Verwirrung des natürlichen ſexuellen 
Trieb⸗ und Gefühlslebens. Nicht zuletzt ſind auch aus dem 


Grunde die Intellektuellen durchſ chnittlich am kinderärmſten. 
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Aus alledem verfteht fi, daß Adolf Hitler Scharf 
gegen eine einfeitige Schulifche Wiffens- und Geiftesausbil- 
dung der Begabten Stellung nimmt, und vor allem Cha— 
rafterbildung und erhöhte Förperlide Ertüdti- 
gung fordert.! Die Mädchen follen als Fünftige Mütter 
erzogen werden und das Muttertum unter befonderem 
Schuße ftehen. Allen diefen Gedanfen gibt der Programm 
punft 21 Ausdrud: 

„Der Staat hat für die Hebung der Volksgeſundheit zu forgen, durch 
den Schuß der Mutter und des Kindes, durch Verbot der Jugendarbeit, 
durch Herbeiführung förperlicher Ertühtigung mittels gefeßlicher Feft- 


legung einer Turn und Sportpflicht, durch größte Unterftüßung aller 
ſich mit Förperlicher Jugend-Ausbildung befchäftigenden Vereine.” 


Die allgemeine Eörperliche Ertüchtigung der Jugend muf 
in unferer Zeit um fo mehr betont werden, als die weit- 
gehende Berftädterung unferes Volkes ihr großenteils eine 
gejunde Förperliche Ausarbeitung geraubt hat und Feindes- 
diktat die allgemeine Wehrpflicht mit feiner Körperfchulung 
vorenthält. 

Selbftverftändlich wäre es ein verhängnisvoller Irrtum, 
wenn man glaubte, durch individuelle Körperertüchtigung 
allein unfer Volk Eörperlich aufarten zu Finnen. Es wird dieg 
immer nur auf dem Wege der Geburtenauslefe für die Dauer 
möglich fein, alfo nur wenn zugleich die Förperlich befonders 
Tüchtigen und VBollfommenen eine genügende Nachkommen— 
zahl beißen. Ebenfo kann fich der Vorwurf gegen den In— 
telleftualismus nicht gegen die Geiftesarbeiter ſchlechthin, 
insbefondere auch nicht die afademifchen Standes, richten. 
Gerade jie werden für die Zufunft als Führer und Tadel- 
frager unentbehrlich fein. Aber für ihre Gefamtheit gilt 
dabei das Wort aus der Proflamation des Führers zum 
Nürnberger Parteitag 1933: „Es wird mit eine Aufgabe 
der Zukunft fein, zwifchen Gefühl und Verſtand wieder 
1Vgl. Adolf Hitler, Mein Kampf. ©. 460ff. 5 
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eine Einheit herzuftellen, d. b. jenes unverdorbene Gefchlecht 
zu erziehen, das mit klarem Verſtande die ewige Geſetzlich— 
keit der Entwicklung erfonnt und damit bewußt wieder 
zurücfindet zum natürlichen Inſtinkt.“ 

Dei unferen Betrachtungen des raſſiſchen Niederganges 
des deutſchen Volkes — und er Fam, wie gefagt, auch über 
die übrigen vorwiegend nordraffifchen Völker — find wir 
zunächſt mehr den äußeren, den wirtfchaftlichen und ſtaat— 
lich organifatorishen Urfachen nachgegangen und gelangten 
mit den Feftftellungen über den Intellektualismus zu den 
jeelifch-geiftigen. Diefe laſſen fich wieder unter den Be— 
griff der weltanfchaulichen Haltung zufammenfaffen. Wenn 
unfere bisherige weltanfchauliche Haltung im ganzen raffe- 
zerſtörend gewirkt hat, fo kann es Feine Frage fein, daß 
wir eine ganz andere brauchen, eine, die unfere Raſſe auf- 
baut und aufartet, die mithin eine arteigene ift. Sie hat 
Fünftighin unfere Nationalerziehung wie unfern Staat 
und jeine Führung zu beherrfchen, und das wird fie 
nur, wenn jie in unferem DBlute liegt oder raffebedingt 
ft. Sie wird die inneren lebenfördernden Kräfte und Werte 
unferes Weſens umfaffen. Was wir bisher über den Inhalt 
des neuen Staates, der neuen Kultur und der neuen Er- 
ziehung ausführten, find nur Ausdruck ihres Wirkens und 
Wollens, und nationalfozialiftifhe Politik, Wirtfchaft, 
Sitte, nationalfozialiftifches Recht, nationalfozialiftifche 
Wiſſenſchaft, Kunft und Religion im nationalfozialiftifchen 
Sinne find Iediglich die Organifationsformen diefes art- 
eigenen Denkens und MWollens. Nur diefes beftimmt damit 
auch unjer Staats», Kultur- und Erziehungs- 
ideal, In deffen Blutbedingtheit liegt einmal, daß es den 
allgemeinen Gefeßen des Lebens und raffifcher Entwicklung 
überhaupt gerecht werden, und dann, daß es den befonderen 
unjerer Kaffe gehorchen muß. Das allgemeinfte unerbittliche 
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Geſetz des Lebens ift num Kampf um fein Dafein und feine 
Entfaltung, Kampf der Naffen um ihren Lebensraum, d. h. 
auch auf die Völker bezogen mit der Natur und, wenn es ſein 
muß, mit anderen Völkern, die der eigenen völkiſchen Lebens— 
entfaltung entgegenſtehen. Grundvorausſetzung für jede völ- 
kiſche Entwicklung, ja jeder Entwicklung des Lebens über- 
haupt, ift eine beftändige Erneuerung an feinen Auellpunften 
durch Zeugung und Fortpflanzung. Völker, die fd nicht 
mehr genügend fortpflanzen, find dem Untergange geweiht, 
mögen fie auf noch fo imponierender Höhe der Kultur und 
der politifchen Macht ftehen. Sie müſſen nad) einer be- 
ſtimmten Zeit dem Drucke geburtenftärferer Raſſen weichen, 
in denen fich zugleich im Bevölferungsüberfchuß die empor— 
süchtende Kraft der Auslefe zu entfalten vermag. Bon 
grundlegender Bedeutung für das Staats-, Kultur- und 
Bildungsidenl ift hier num die Art, wie Raſſen und Völker 
diefen Kampf um ihren Lebensraum beftehen. Die einen 
ſuchen diefen durch Bedürfnislofigkeit, Fügſamkeit, Zähig— 
feit, vielfach auch Fleiß und allmähliches unmerkliches Ein— 
dringen in ſchon bevölferte Räume auszufechten. Sie zeichnen 
fich durchgehends durch eine außerordentliche Fruchtbarkeit 
aus, aber vermeiden möglichft den offenen Kampf zur Siche— 
rung des Lebensraumes für ihre Nachkommen. 

Zu dieſen „Kuli- oder Fellachenraſſen“ gehört die 
Überzahl der Bevölkerung des Erdballes, das Gros ber 
farbigen Menſchen Afiens und Afrikas und das oſtbaltiſch— 
oftifch-innerafintifche Volkstum Rußlands. Ein Eleiner, aber 
mächtiger Teil der Erdbevölferung wählte den Weg der 
Paraſiten. Er fucht ſich durch intelligente und heuchle— 
rifche Einfühlung und Überliftung in bodenftändigen Volks— 
tümern einzuniften, diefe mit händlerifher Schlauheit um 
den Ertrag ihrer Arbeit zu bringen und durch raffinierte 
geiftige Zerfeßung der Selbftführung zu berauben. Die 
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befanntefte und gefährlichfte Art diefer Raſſe ift das 
Judentum. \ 


Die dritte Gruppe endlich führt den Kampf offen, mit 
Wagemut und felbftbewußtem Einſatz raffifcher Kraft. Sie 
umfaßt die ausgefprochenen Herren- und Krieger: 
raffen. Sie ringen mit der Natur, um ihr Nahrung und 
Schäße des Bodens abzugewinnen, erft als Jäger, dann als 
Hirten und Bauern. Aber fie greifen auch zum Schwerte, 
wenn man fie ihrer Freiheit berauben will oder andere, 
insbefondere niedere Raſſen, ihrem Nachwuchs einen Le— 
bensraum ftreitig machen wollen, den diefe ungenügend zu 
nußen wilfen. Mur diefe Raſſen haben fich als Eulturfchop- 
ferifch und ftantenbildend erwiefen. Die bedeutfamfte unter 
ihnen ift die nordifche geblieben, die fich mit ihrer Arbeits— 
und Wehrfraft über die Hälfte des Erdballes erobert und 
mit ihrer Technik und Wiſſenſchaft ihn heute faft ganz 
unterworfen hat, das Vorvolk diefer Raſſe aber ift das 
deutſche. Es Liegt in feinem ganzen Wefen, den Kampf ums 
Dafein in Freiheit zu führen. Ein Verluſt der Freiheit be- 
deutet ihm eine tödliche Gefahr für fein Fulturfchopfertfches 
und ftnatenbildendes Menfchentum, und ein freimilliger 
Verzicht auf feine Freiheit kommt daher einem Verrate ſei— 
nes innerften Wefens, einer Flucht vor den ureigenften Auf- 
gaben gleich, die ihm Gott und die Natur geftellt haben. 
Und das ift gleichbedeutend mit dem Verluſte feines höch— 
ften Gutes, dem Willen zur Erfüllung diefer feiner Be— 
ftimmung oder — feiner Ehre. Darum mußte aud) an der 
Spiße des Parteiprogrammes die fehärffte Ablehnung der 
handlichen Diktate ftehen, die diefe natürlichen Pflichten 
und Rechte unferer Raſſe zerftören wollen: 

2. „Wir fordern die Gleichberechtigung des deutſchen Voltes gegen: 
über den anderen Nationen, Aufhebung der Friedensverträge von Der: 
failles und St. Germain. 


75 


3. ‚Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung unſeres 
Volkes und Anſiedelung unſeres Bevölkerungsüberſchuſſes.“ 


Und eine unabtrennbare Seite von dieſem natürlichen 
blutbedingten nordiſchen Urrechte auf Freiheit iſt das Recht 
auf Wehrfreiheit, auf die Möglichkeit, den Ertrag der 
völkiſchen Arbeit zu ſchützen und, wenn es ſein muß, neuen 
raſſiſchen Kräften einen Lebensraum zu ſchaffen in noch 
weiten Gebieten, die habſüchtige oder zu ſeiner Ausnutzung 
unfähige Völker der höheren Tüchtigkeit vorenthalten wollen. 
Und dieſes Recht auf Wehrfreiheit nach außen muß innen eine 
Pflicht zur Wehrhaftigkeit auslöſen; denn die Nachkom— 
men eines Bauernkriegervolkes wollen ſich eben nicht wie die 
paraſitären Raſſen ihr Leben erſchleichen und erſchwindeln, 
nicht wie Fellachen erbetteln und erdarben, ſondern erkämp— 
fen, mit ehrlicher Arbeit der Stirn und der Fauſt, und, wenn 
es das Schickſal fordert, mit dem Schwerte. In dieſem 
Falle ſind aber alle Wehrfähigen aufgerufen und iſt nie— 
mand vom Opfern und der Einſatzbereitſchaft mit dem Le— 
ben ausgenommen. Das iſt der tiefere Sinn des hochbedeut— 
ſamen Punktes 22: 

„Wir fordern die Abſchaffung der Söldnertruppe und die Bildung 
eines Volksheeres.“ 

Es konnte kein herrlicheres Zeichen für die immer noch 
ausgezeichnete raſſiſche Qualität des deutſchen Volkes geben, 
als daß es am 12. November dieſes Jahres nach Reini— 
gung der Regierung und der Volksführung von paraſitären 
Elementen und Kulinaturen auf die Frage Adolf Hitlers, 
ob es ihm in ſeinem unerbittlichen Kampfe um die Wieder— 
herſtellung der deutſchen Ehre auf der Grundlage der Gleich— 
berechtigung bedingungslos folgen wolle, mit einem faſt ein— 
mütigen „Ja“ antwortete. 

Freilich iſt dieſer in der modernen Geſchichte einzigartige 
Vertrauensdruck für einen Führer in ſeinem unvergleich— 


76 


lichen Ausmaß auch bei der fitklich-geiftigen Wucht feiner gi- 
gantiſchen Derfönlichkeit nur verftandlich, wenn man bedenkt, 
daß Hitler mit der Forderung der Gleichberechtigung zugleich 
die des Friedens verband, aber damit wohlgemerft eines 
ehrenvollen Friedens. Das bedeutet zugleich eine Abfage 
on den Imperialismus, dem das andere nordraffifche 
Großvolf, England, und das immerhin auch noch nordraſſiſch 
bedingte Frankreich unter der heuchlerifchen Maske pazififti- 
her Demokratie gehuldigt haben. Hitler und der National— 
fozialismus lehnen diefe Irreführung gefunden Kampf- 
willens ab. Er weiß wohl, daß an dem Imperialismus, d. 1. 
dem Streben, Länder nur um der Macht willen, nicht um 
der natürlichen Erhaltung und Mehrung des eigenen Volks— 
fumes willen zu erobern, immer wieder das nordifche 
Blut zugrunde gegangen ift. Es ift in finnlofen Kriegen ge- 
opfert worden, und was als Siegerfraft zurücfblieb, wurde 
durch den Geburtenfieg der Unterworfenen und durch die 
Vermiſchung mit ihnen aufgezehrt. So ift auch, tiefer ge- 
ſehen, die heutige franzöfifche Politik, Die das eigene Bolt 
der Durchfegung mit farbigen Elementen ausliefert, Neger 
Miniſter werden laßt und eine ſchwarze Armee für einen 
Anſchlag auf das Iebensfraftigfte weiße Volk bereit halt, 
nichts wie Mord an den beften Kräften des eigenen Volks— 
fumes. Und wenn heute der Nationalſozialismus diefe aus- 
gefprochene imperialiftifche Politik bekämpft, jo ift er zu— 
gleich der befte Garant für die Freiheit der unterdrüdten 
Eleineren, insbefondere weißen Kulturvölker, und diefe be- 
ginnen aus diefer Erkenntnis heraus zu ihm mehr Vertrauen 
zu faſſen — £roß feines Bekenntniffes zur Wehrhaftigkeit — 
als zu den Vormächten des Völkerbundes, die ihren das 
eigene Volkstum zerftörenden politischen Imperialismus zu— 
gleich in den Dienft des Nüftungsfapitals eines inter- 


nationalen Wirtfchaftsimperialismus ftellen. 
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Undenfbar ift die Eulturfchöpferifche und ftaatenbildende 
Kraft der Herrenraffen, vor allem wieder der nordiſch-ger— 
manifchen, ohne das Prinzip der PDerfönlichkeit und des 
Führertumes. Die Organifation der Arbeit und der 
Mehr zu Gemeinfchaftsformen mit höheren Teiftungen und 
damit aller Gebiete der Kultur und fchließlich des ganzen 
Staates ift ohne organifierende und führende Kräfte un- 
möglich. Es ift ein ausgemachter Unfinn, wenn die Sormal- 
demofratie glaubt mit Hilfe von Wahlen und Abftimmungen 
ein Volk führen zu Eönnen. Wahlen und Abftimmungen 
haben nur einen Sinn, wenn fie lediglich einen Vertrauens— 
ausdruck der Geführten darftellen. Das feßt aber auch eine 
weitgehende blutbedingte Übereinftimmung in der großen 
völkiſchen Zielfeßung voraus. 

Die Abftimmung und die Wahl am 12. November 1933 
war ein Beispiel für eine folche völlig andere ‚„‚germanifche‘ 
Demofratie. Dana wird dem Führer das Vertrauen aus- 
gedrückt, aber zugleich damit eine Vollmacht gegeben, die er 
für alle feine Handlung auf eine beftimmte oder auch un- 
beftimmte Zeit hinaus erhält, und mit diefer unbedingte 
Autorität nah unten. Das unentbehrliche Unterführertum 
iſt nach dem gleichen Grundfaße gegliedert: Unbedingte Auto— 
rität nach unten und höchfte Verantwortung nad oben. Es 
ift Flar, daß dieſes Verhältnis bei einem Volke von raſſiſchen 
Qualitäten Ießtlich ein innerliches fein muß. Der Führer bat 
sich durch reftlofe Pflichterfüllung und durch Leiſtungen das 
Vertrauen der Geführten zu erwerben und muß aber dann 
von dieſen volle Gefolgfchaftstreue erwarten. Nichts fpricht 
ftärfer für die Forderung der unbedingten Pflichterfüllung 
und DBerantwortung für Führer wie der Schlußfaß von 
Hitlers Programm: „Die Führer der Partei verfprechen, 
wenn nötig unter Einfoß des eigenen Lebens für die Durch» 
führung der vorftehenden Punkte rückfichtslog einzutreten.‘ 


18 


Diefe Bindung des Führerfumes an Verantwortung, 
Nflichterfüllung und Leiftung unter heidet das deutſche 
Führertum von der orientalifhen Tyrannis umd Deſpotie, 
die dieſe Bindung nicht kannte und damit die Geführten zu 
Fellachen und Sklaven ſtempelt. 

Fernerhin kennzeichnet das deutſche Führertum, daß es 
ein beratendes iſt, d. h. danach iſt der einzelne Führer ge— 
halten, ſich von berufenen Kräften — in der Partei in erſter 
Linie von den Mitgliedern ſeines Stabes — beraten zu laſſen 
und über dieſe immer die Verbindung nach unten zu wahren, 
foweit er diefe nicht unmittelbar felbft unterhalten fann. 
Pur werden die Befchlüffe nicht auf Grund einer Abftim- 
mung in diefem Führerrat gefaßt, fondern Die Entſchei— 
dung fällt der jeweilige oberſte Führer ſelbſt, aber er trägt 
auch die Verantwortung für ſie. Damit iſt das Prinzip der 
verantwortungsloſen Demokratie, das beſonders den Maſ— 
ſenmenſchen intelligenterer Fellachenraſſen liegt, durch ein 
ſchöpferiſches Führerprinzip erſetzt. 

Dieſe Grundgedanken liegen beſonders dem Aufbau der 
preußiſchen Regierung und dem preußiſchen Staats— 
rate zugrunde. Auch der Reichstag iſt als nationalſ ozialiſti— 
ſcher Führerrat immer mehr zu einem entſprechenden „Reichs— 
rat“ geworden, der zugleich das erfte Forum für den Aus- 
druck des politifchen Willens im neuen Deutſchland darftellt. 

Sp erweifen ſich Arbeit, Wehrhaftigfeit und Führertum 
als Grundwerte unferes Volkstumes, die fein Leben fragen 
und deffen Organifationsformen des Staates und der Kultur 
durchdringen, aber in einer ganz befonderen artbedingten 
Meile. Es läßt fich dag des weiteren für deren Hauptformen 
der Kunft und der Neligion erweifen. Für die Auffaſſung der 
Religion ift entfcheidend, daß wir fie unbedingt als tieffte 
Kraftquelle des fittlichen Willens und auch als tieffte Quelle 
erlebnismäßiger Gewißheit anerkennen, aber dabei ihre hifto- 
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rifhe Form für unfer Wolf, das Chriſtentum, nicht pazi- 
fiftifcheinternational deuten, fondern als deutfches Kampf- 
hriftentum im Sinne des raffisch-beldifchen Gedanfens 
erleben. 

Adolf Hitler hat in feiner wundervollen Eulturpolitifchen 
Rede auf dem Nürnberger Parteitag diefes Jahres heraus- 
gearbeitet, wie dag germanifch-hberoifche Bluterbe 
unfere Kultur, insbefondere unfere Kunft, den neuen Lebens- 
fttl, jo wie er fich vor allem in der SA. und in der NHitler- 
Jugend durchjeßt, und den neuen Staat das beftimmende 
Gepräge geben muß. Gewiß, er erfennt an, daß auch nicht— 
nordifche Raſſen Wertvolles und Faum Entbehrliches zu 
unjerem Volkstum beigefteuert haben. Aber er hebt hervor, 
daß in der weltanfchaulichen Einftellung unferes Volkes das 
nordifche Erbgut die Führung haben muß, weil der nor- 
difche Blutsanteil in ihm der ftärffte, einzig durchgehende 
und beftimmende und zudem nachweisbar der leiftungs- 
fähigfte ıft. Und heute muß das mehr denn je betont werden; 
denn die Förperliche und feelifhe Entnordung hat in 
Deutfchland wie in der ganzen Welt beängftigende Fort— 
ſchritte gemacht. 

Wenn fih fo der Nationalfozialismus zur nordiſch— 
heroifchen Weltanſchauung und zu einem nordiſch-heroiſchen 
Staats», Kultur- und Erziehungsideal bekennt, jo tritt 
er doc mit Entfchiedenheit einer Veräußerlichung des 
Begriffes „nordifch-heroifch” entgegen. Zweifel- 
(08 find wir ein Mifchvolf, und Führer, Lehrer und Arzte 
vor allem werden die Eörperlichen und feelifchen Merkmale 
der Raſſen, die die deutſche Nation zuſammenſetzen, Fennen 
müffen; aber fie werden ebenfo wiffen müffen, daß die förper- 
lichen und feelifchen Naffenmerfmale bei jedem miſchraſſi— 
schen Menfchen weitgehend auseinanderfallen können, daß alfo 
z. B. eine nordifche Wefensart fich durchaus in einem ftarf 
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oftifchen Körper zeigen Fan. Die Wertung des einzelnen 
Menfchen hat Yediglich von feinen inneren raffifchen We— 
fenszügen aus zu erfolgen, d.h. von den Geſichtspunkten der 
Gefundheit, der Leiftung und des Charakters. Wenn wir dar— 
auf bedacht fein werden, daß gerade die Menfchen, Die nad) 
diefen Seiten bin fich auszeichnen, auch ihre Erbanlagen nicht 
nur erhalten, fondern verftärkt mehren, fo wird dadurch Das 
deutſche Volk einer raffifhen Wiedergeburt entgegengehen. 

Das Ergebnis einer ſolchen raffifchen Erneuerung wird 
planmäßig gehandhabt, eine Raſſe fein, die ſich gewiß wie- 
der ftärfer der nordifchen Ausgangsraffe nähert, aber ohne 
fie vollig wiederherzuftellen, da diefe neue deutſch-nor— 
diſche Raſſe auch wertvolle aus den übrigen heute zuge- 
mifchten und volfhaft vereinten Raſſen aufnehmen und den 
im Laufe der Sahrhunderte veränderten Lebens- und Auf: 
ftiegsbedingungen des deutfchen Volkes angepaßt fein muß. 
Heute gilt angefichts des allgemeinen Geburtenrüdganges 
mehr denn je das Wort unferes führenden Raſſenhygie— 
nikers Lenz: „Der Schädel find genug gemeffen, laßt ung 
gefunde Kinder ſehen!“ 

Geradesu eine Schiefalsfrage unferes Volkes wird es 
fein, ob unfre vorwiegend nordraffifhe Führerſchicht Fünf- 
tighin den Beweis erbringen wird, daß fie nicht nur für ihre 
Raſſe Fampfen, fondern auch diefe Raſſe biologifch erneuern 
kann; denn gerade fie ift bisher der Gefahr erlegen, über 
der Aktivität für die Fragen des Tages die Frage der bio- 
logiſchen Raffenerneuerung für die Zukunft zu vergefien.! 

Die Befinnung auf die tödlichen Gefahren einer fort- 
fchreitenden Entnordung der Welt wird fhließlih aud) 
England und felbft Frankreich die tiefere Schieffalsgemein- 
Schaft mit Deutschland erkennen laffen. Die rapide Lebens- 





1 Mal, hierzu die wichtigen Fragen der Gefchlechtäfitten in Zimmermann, 
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entfaltung der farbigen Raſſen macht ftärfer und ftärfer 
ihre gefährlichen Wirkungen auf das englifche Imperium 
geltend, und der Tag wird nicht zu fern ſein, an dem auch 
Albion, vor allem ſeine jüngere Generation, erkennen wird, 
daß die Zeiten einer rein wirtſchaftsimperialiſtiſchen Politik 
vorüber ſind, daß es um ſeiner ferneren Zukunft willen ebenſo 
volksbiologiſch denken muß wie das deutſche Brudervolk, 
endlich, daß die Kräfte des biologiſchen Weltgeſchehens es 
an die Seite Deutſchlands weiſen. Und ſelbſt Frankreich 
wird einmal feine imperialiſtiſchen Träume austräumen und 
feine Rettung in derfelben Nichtung ſuchen müſſen. 

Heute find ung die großen und Eleinen farbigen Völker, 
Inder, Anamiten, Araber, Kabylen und ſüdafrikaniſche 
Neger, für die der Mimbus des weißen Mannes auf den 
Schlachtfeldern von Flandern dahinfank, Bundesgenoſſen, 
Bauern im Schachfpiele der Politik. Aber morgen, in 50 
und 100 Jahren, wird die große Trage vor Europa und 
Amerika ftehen, ob es leben oder fterben will, und wenn 
es fich zum Leben, und d. h. für Völker immer zu einem 
allmählihen Wachstum und einer Ausbreitung entihlieht, 
ob es ſich dafür in weifer Zufammenarbeit den nötigen 
Siedlungsraum in Rußland, Nord- und Mittelafien, in 
Auftralien und Nordamerika und in tropifchen Handels: 
und Plantagenfolonien noch fihern Fann. 

In diefem Sinne fagt Alfred Nofenberg in feiner her- 
vorragenden Rede über die raffiihe Bedingtheit der deut— 
schen Außenpolitik: „Wir begreifen die perfönliche Sorg— 
fofigkeit des Briten als aus dem Gefühle einer erprobten 
infularen Unabhängigkeit entfproffen, welche dem Indivi— 
duum mehr Möglichkeit ließ, als den von allen Seiten be— 
deohten Deutfchen. Deshalb verfteht der Brite die Not— 
wendigkeit der difziplinierten Kolonnen Preußens jo jelten. 
Und doch glauben wir zu wiſſen, daß auch) das britifche Im— 
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perium auf dem rafjtichen Herrenftandpunft des weißen 
Menfchen beruht und nur fo lange von Dauer fein wird, 
als diefe Form der Selbftbehauptung beftehen bleibt. Denn 
das portugiefifche Koloninlreich zeigt uns als erperimenteller 
Beweis, daß nur durch diefe raffifche und ſeeliſche Scheidung 
Kolonialreiche beherrfcht werden Eönnen. Die alten Paläfte 
von Goa find heute vom Diehungel umftridt, auf ihren 
Flieſen ringeln fich die Schlangen des Urwaldes, und ein 
ohnmächtiges Menfchentum vom lichteften bis zum ihmwär- 
seften Braun gibt Kunde vom Untergang eines einft mäch— 
tigen Staates, weil er der Stimme des Blutes nicht ge— 
horchte. Bor der Gefchichte entfteht die Frage, ob e8 in Kal- 
kutta einft ähnlich ausfehen wird.‘ 

Nun geht es wie eine Dämmerung über den ganzen Erd- 
ball, und es ift, als Fame das Licht Dazu von Der aufgehenden 
Sonne des Mationalfozialismus. 

Die Völker erkennen, daß fie die Geſetze ihres eigenen 
Lebens verlaffen baten. Sie erkennen, daß der Bolſchewis— 
mus einen großen Rückbildungsprozeß des Lebens eingeleitet 
hat, indem er die Naffe verneinte und Die Minderwertigfeit 
zum Prinzip erhob. Und diefe Methode erreichte, ſyſtematiſch 
gehandhabt, daß in wenigen fahren viele Millionen an 
Hunger zugrunde gingen und Hunderttaufende in Irrſinn 
und Menfchenfrefferei verfielen, aber noch mehr Millionen 
triebmäßig wuchernd entftanden und als dumpfe Drohung 
an den Grenzen alter Kulturreiche ftehen. Daß der National- 
ſozialismus in Deutfchland für Europa und die Welt einen 
feften Damm gegen diefe Drohung aufgerichtet hat, das 
danfen ihm die gefund Denkenden aller Völker. 

Nicht minder beginnen fie zu erkennen, wie große Stö— 
rungslinien auf den Gebieten ihrer Wirtfehaft und ihrer 
Kultur von einer parafitären Naffe ausgegangen find, die 
der Nationalfozialismus in die Schranfen ihres Rechtes 
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gemäß ihrer Zahl und ihres Charakters zurückgewieſen bat. 
Die Völker Suchen zweifelnd an Demokratie und Pazifismus 
nach neuen Formen ihres Lebens und blicken da zum Natio— 
nalfozialismus als einer neuen Wahrheit auf und zweifeln 
an den Führern überalterter Syſteme. „Deutſchland wird“, 
ſagt Dr. Goebbels in ſeiner großen Rede über Raſſenfrage 
und Weltpropaganda auf dem diesjährigen Nürnberger 
Parteitag, „nicht am Raſſenproblem zerſchellen, im Gegen— 
teil: in ſeiner Löſung liegt die Zukunft unſeres Volkes. 
Wir werden hier wie auf vielen anderen Gebieten der ganzen 
Welt bahnbrechend voranſchreiten. Die Revolution, die wir 
gemacht haben, iſt von epochaler Bedeutung. Wir wollen, 
daß ſie in der kommenden Löſung der Raſſenfrage den 
Schlüſſel zur Weltgeſchichte findet.“ 

Dieſe kann aber nicht in einem internationalen Raſſen— 
miſchmaſch, auch nicht in einem ſchollengelöſten geiſtigen 
Menſchentum liegen, ſie liegt allein in der Eigenwüchſig— 
keit der Völker nach ihren beſonderen Geſetzen. Ihre Gegen— 
ſätze können nicht durch einen lebenswidrigen verwaſchenen 
Pazifismus ausgeglichen werden, ſondern in einer weiſen 
Ordnung ihres Lebens nach ihren Leiſtungen und ihrem 
blutsmäßigen Werte unter der Führung der nordraſſiſchen 
Völker, die mit ihrer Macht der Technik, mit ihrem über— 
legenen Geiſt und Charakter und mit ihrer Weltanſchauung 
des Nationalſozialismus herrſchen werden. 

Die Meiſterſchaft der Propaganda, die der Bewegung 
den Sieg im deutſchen Volke errungen und ſeine innere 
gleiche Ausrichtung gegeben haben, wird in noch größerem 
Ausmaße fih an die Welt wenden, und die Opfer von 
zwei Millionen gefallener Helden, unzähliger Verwundeter, 
unzähliger durchlittener, durchfämpfter und durchwachter 
Nächte, endlofer Sorgen und Mühen werden gelohnt werden 
mit einem Aufftieg des Lebens von ungeahntem Ausmaße. 
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VERLAG VON QUELLE & MEYER IN LEIPZIG 


Die geiftigen Grundlagen 
des Nationalſozialismus 
Don Gaufachberater Dr. Karl Zimmermann 
84 Seiten. Kartoniert M. 1.80 

Zimmermann, deffen „Gefchichte als Raffenfchiefal” einen durch: 
Schlagenden Erfolg erzielte, entwidelt hier die geiftigen und bio: 
logifchen Grundlagen der nationalfozialiftifhen Weltanfhauung, 
den Totalitätsgedanken und die ftaatspolitifhen Mapnahmen der 
Regierung, die er in den Zufammenhang der weltpolitifchen Pers 
ipektive rückt. Das Programm der NSDAP. wird in feinen eins 
zelnen Punkten dargeftellt und nach Dem heute Srreichten erläutert. 


Deutſche Sefchichte als Raſſenſchickſal 

Bon Gaufachberater Dr. Karl Zimmermann 
8.— 10. Taufend. 184 Seiten. Kartoniert M. 3.20 
Die künftige Gefchichtsauffaffung muß auf der von Adolf Hitler 
begründeten raffenbiologifcehen Betrachtungsweife aufbauen. Es 
gilt alfo, die biologifchen und raffenktundlichen Grundergebniffe 
für die Gefchichte fruchtbar zu machen. Diefe Aufgabe wird bier 
gelöft. Verfaffer zeigt, welche Rolle die nordifche Rafje im Ber: 
gleich zu anderen Raffen in der Gefchichte gefpielt hat und führt 
den Nachweis, in wie hohem Grade Perioden des Aufftiegs und 
des Niedergangs raffifch bedingt find. 


Dom Erften zum Dritten Neid) 
Don Profeffor Dr. Rihard Suchenwirth 
Zandesführer des NSLB. Oſterreichs 
7,—8. Tauſend. 79 Seiten. Kartoniert M, 1.60 
„Sn einem großartigen Überblid über 2000 Jahre deutjcher Se: 
Fchichte zeigt Suchenwirth, wie Raumnot und Bruderzwiſt, aber 
auch deutfcher Idealismus und Wagemut unfere Vergangenheit 
und das Schickſal Europas beftimmt haben. Die kraftvolle Zus 
fammenfaffung aller Deutfchen zu einem erneuerten Deutichland, 
dag fei die mweltgefchichtliche Aufgabe, die das Dritte Neich zu 
löfen babe.” Der Führer 
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Deutfchlands Stellung in der Welt 
Bon Dr. Johann von Leers 
93 Seiten. Kartoniert M. 1,90 
Der Bundesfchulungsleiter des Nationalfozialiftifchen Deutjchen 
Studentenbundes und bekannte Schriftiteller gibt hier in lebens 
diger Auseinanderſetzung eine Bilanz der deutſchen Stellung in 
der Welt, ihre Möglichkeiten und Aufgaben. Die Darftellung ift 
durch die Neuartigkeit vieler Gefichtspunfte und durch eine le— 
bendige Auseinanderfegung ungemein feffelnd und auffchlußreich. 


Deutfchland, nur Deutichland, 
nicht8 ald Deutichland 


Grundriß einer beutfhen Staatsbürgerfunde 
Bon Reichsfachfchaftsleiter Walther Wallomwig 
9.—ı1. Taufend. 89 Seiten. Kartoniert M. 1.60 
Die ftaatsbürgerliche Erziehung der Jugend muß von Grund auf 
erneuert werden. In der Behandlung von Blut und Boden, Volk, 
Staat und Nation gibt es nur ein Elares Ziel: Deutfchland! In 
diefem Sinne zeigt Verfaffer die methodifche, geiftige und gefin= 
nungsmäßige Struktur einer nationalfozialiftifchen Staatsbürger: 
kunde auf. In Harer Darftellung gibt er Richtlinien der Erziehung 

zum beutfchen Menjchen. | 


Seformtes Volk 
Geftaltung ftaatsbürgerliher Erziehung 
Bon Reichsfachfchaftsleiter Walther Wallowitz 
66 Seiten. Kartoniert M. 1.50 
Die Reichsfachfchaftsleiter zeigt und begründet die Neuformung 
des deutfchen Volkes durch Adolf Hitler. Die Grundlagen 
und Aufgaben der Fünftigen nationalpolitifchen Schulung, Die 
alle Volkskreiſe erfaffen muß, um einen einheitlichen Aufbau- 
willen, Wehrwillen und Tatwillen zu weden, werben aufgezeigt. 
Berfaffer deckt die Mängel der bisherigen GSchulerziehung auf 
und entwicelt die praftifche Geftaltung der neuen Schulungs 
arbeit durch die neue deutfche Schule, SA. und Hitlerjugend. 
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Sefundes Volk - Gefunde Raſſe 
Grundriß der Raffenlehre 

Bon Profefjor Dr. med. et phil. Otto Steche 
7.-9. Tauſ. 8ı Seiten mit 3 Tafeln u. Tertabbild. Karton, M. 2.20 
Die Grundtatfachen der Erbgefundheitslehre und Raffenpflege 
werden bier von einem genauen Kenner der Materie und einem 
Meifter der Didaktik fo Elar und anfchaulich entwicelt, daß aud) 
der biologisch nicht Gefchulte fich mit diefen Dingen vertraut machen 
kann. Die Maßnahmen zur Erhaltung und Gefundung unferer 
Kaffe find hier eingehend Dargeftellt und begründet, 


Volk, Arbeit, Wirtichaft 
Grundriß für den deutſchen Yufbau 
Don Schriftleiter Helmut Rofenfeld 
79 Seiten. Kartoniert M. 1.50 

Der Redakteur für Innenpolitit am Völkiſchen Beobachter gibt 
hier die Grundlagen für den Kampf gegen die AUrbeitslofigkeit. 
In ganz neuer Sicht zeigt er den Zufammenhang von Volksart, 
Arbeitswillen und Wirtfchaftsgeftaltung und deckt die Gründe auf, 
die im liberaliftifchzmarziftifchen Syftem zum Zufammenbruch 
führen mußten. Demgegenüber entwicdelt er die Aufgaben des 
neuen deutschen Wirtfchaftsmenfchen, dem Gemeinnuß vor Eigen: 
nuß geht. 


Seländeiport - Volksſport 
in der Schule. — Ein Handbuch für den Lehrer 
Don Studienrat Siegfried Denker 
94 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, Kartoniert M. 2.20 
Ein Handbuch für den Volksſport, das Dem Lehrer alle Unter: * 
lagen für die wehrhafte Erziehung der Jugend, für Geländebe— | 
Ichreibung, Kartenkunde, Zeichenfprache, Meldewefen, Kleinkaliber- 
Schießen, Ordönungsübungen, Luftfchuß ufw. Liefert. Eine ungeheure 
Kleinarbeit ift hier zu unmittelbar praftifcher Auswertung zus 
fammengeftellt. 
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Biologie, Nationalſozialismus 
und neue Erziehung 
BondenStudienrätenDr.3.Donath u.Dr.8.Z3immermann 
3.—4. Zaufend. 72 Seiten. Kartoniert M. 1.80 

Die Verfaffer zeigen, daß biologifches Gedankengut bei der Auf: 
ftellung des nationalfozialiftifchen Programms vielfach richtung« 
gebend war, und fie fordern, daß die Grundanfchauungen des 
Nationalſozialismus den Geift des neuen Biologieunterrichts 
maßgebend beeinflufien. Eine der neuen Zielfeßung entfprechende 
Lehrftoffverteilung für alle Klaffenftufen zeigt die praktifche Durch: 
führbarfeit Der Forderung. 


Der fremdfprachliche Unterricht 
in der neuen Erziehung 
Bon Studienrat Dr. Rudolf Fräanfel 

so Seiten. Kartoniert M, 1.60 
Der Berfaffer zeigt, wie durch Eingehen auf Die Raffenfrage, durch 
Heraugarbeiten der Charaktereigentümlichkeiten, durch Gegenüber: 
ftellung der fremden und der eigenen Kulturmwerte Verſtändnis für die 
Nachbarvölker und ein tieferes Bewußtwerden eigenen Volkstums 
erreicht wird. Verfaſſer bringt eine Fülle von Material für dieſe 
ſtaatspolitiſche Schulung im fremdfprachlichen Unterricht und 


Pennzeichnet Damit die große Bedeutung, die dem neu prachlichen 
Unterricht in der nationalfozialijtifchen Erziehung zufällt. 


Deutiche Seele, deuticher Menich, 
deutiche Kultur und Nationaliozialismus 
Bon Stadtrat Johannes Eilemann 
40 Seiten. Geheftet M. —.90 
Der Nachfolger des berüchtigten Stadtfchulrats Löwenſtein weiſt 
mit dieſer Schrift der Lehrerſchaft die Wege zu einer geſchichtlich 
fundierten Erziehung des neuen deutſchen Menſchen. Ein großs 
artiger Überbli über deutfches geiftiges Ringen in zwei Jahr: 


taufenden,. Die Arbeit kann im Deutich- und Gefchichtsunterricht 
unmittelbar ausgewertet werden. 
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